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Sonderbare 


ATIONE 


CHRIEUSE DISCURS 
| TeßigenConjunduren und wichtigſten Begebenheiten, 


Dierdte ENTREVUE, 


| 
Einem Schweden, 
Und 
| e 
| Einem Bohlen, 
Da ein jedweder, nach dem Genie feiner Nation, gegen 
| den andern redet, diſputiret, diſcuriret und urtheilet. 
Nebſt einer, da und dorten, wohl angebrachten Critique, uͤber die Sitten 


und Gebrauche der Schwediſchen und Pohlniſchen NATION. 


Serner wird, in dieſer Entrevuë, der Bern von der Pohlniſchen Siſto⸗ 
rie mitgetheilet. 


1 7 2 7. 


Leichwie unſer Schwediſcher Officier, unlaͤngſt, zu 
Dantzig, von dem Pohlniſchen Edelmann ſtattlich 
tracliret worden war; alſo unterließ er nicht, den 
Pohlen hin wiederum zu ſich in fein Quartier zu dite 
ten, und ihn auf gleiche Art zu bewirthen; wobey 
es an Ungariſchen Wein, an Meth, und ſtarcken Dan⸗ 
tziger doppelt abgezogenen Waſſern nicht fehlen mu⸗ 
fie. Sobald ſie ſich aber zuſammen niedergeſetzet bate 

ten, ſprach der Pohle zu dem Schweden: 

Ihr habt mich, wertheſter Freund! letzthin mit einer Erzehlung der Schwe⸗ 
diſchen Hiſtorie regaliret, wovor ich euch nochmals verbundenen Danck ab⸗ 
ſtatte. Allein von der situation, und der natürlichen Beſchaffenheit, eures Das 
terlandes ift damals nichts erwehnet worden, wannenhero ich euch bitte, es 


noch jetzo zu thun. 
Der Schwede. 


Hertzlich gerne, geliebter Freund! Mein Daterland iſt ein groſſes aber 
nicht allenthalben bewohntes Roͤnigreich. Es ſtoͤſſet gegen Mitternacht an 
Lappland, Norwegen und das Eiß⸗ Meer; gegen Morgen an moßcau; 
gegen Mittag an die Oft- See; und gegen Abend an Daͤnnemarck und 
Norwegen. Sehr viele Fluͤſſe, Lacken oder Seen, Felſen und Berge find bey 
uns in Schweden. Die Lufft iſt kalt, aber klar und geſund; dahero man 
(chon öffters Leute gefunden, welche ihr Leben auf 130. ja 140. Jahre gebracht. 
Ie doch if es mit denen Orten, welche nahe an denen Seen, Lacken und Mora⸗ 
ften liegen, anders bewandt. In der Laͤnge von Stockholm an, biß an die Graͤn⸗ 
tzen von Lappland, erſtrecket ſich Schweden auf 120. Teutſche Meilen; und mit 
der Breite wird es bey nahe eben ſo HANEP ſeyn, Getrayde waͤchſet fo viel 
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fer, Ziegen⸗Reh⸗ und Odfen- Haute, koͤſtliche Rauchwercke, Tannen» und 

Eich⸗Baͤume zum Bauen. Wir haben auch etwas Silber in unſern Berg⸗ 

| wercken. In unfern Waͤldern findet man viel Sheer und Honig, auch viel 

e See⸗ und Fluß⸗Fiſche im Lande. Ein Theil des Koͤnigreichs wird, zu gewiſ⸗ 

n | 1 fen Zeiten Des Sabres, gar nicht von der Sonne befthienen ; worgegen fie, an 

däit Hayy andern Orten, in denen laͤngſten Tagen, faſt gar nicht untergehet. Eben dare 

Mae Le um hat Bónig Carolus XI. im Jahre 1694. eine Reife in die Proving Bothnia 

U gethan, und unweit der Stadt Lorne den laͤngſten Tag mit angeſehen. In 

"bei Summa Schweden ift ein Land, allwo man die Allmacht des Schoͤpffers 
Ee nicht wenig zu bewundern Urſache hat. 


Der Pohle. 

Gegen mein Vaterland ift der Urheber und Meifter der Natur gleichwohl 
noch guͤtiger geweſen, als gegen Schweden, und ich grarulire mir, ein gebohrner 
Pohlniſcher Edelmann an ſtatt eines Schwediſchen von Adel zu fen, 
Denn in Pohlen ift das Getrayde, und alle Vietualien, dermaſſen überfluͤßig 
verhanden, daß ein Reiſender billig daruͤber erſtaunen muß, wann er in ein 
Dorff oder Staͤdtgen kommet, und ſiehet, wie die Getrayde⸗Hauffen her⸗ 
n um ſtehen; item wie Die Heerden, Horn- und Feder⸗Vieh, auf⸗ und nieder 
e ſpatzieren. 

„ Der Schwede. 
. I Ich kan es nicht laͤugnen, daß nicht euer Vaterland, in Betrachtung derer 
Vidualien, weit geſegneter als das meinige ſeyn ſolte. Allein der gewaltige 
Überfluß des Horn» und Feder ⸗Viehes in Pohlen ruͤhret zum Theil mit das 
her, weil ihr Roͤmiſch⸗Catholiſch ſeyd, und, wegen eurer Saft Tage die 
Helffte des Jahres kein Fleiſch, ja nicht einmal, wie doch andere Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſche zu thun pflegen, Geer und Butter genieſſet, fondern das Gemuͤße mit 
Oel effet, das gemeiniglich ziemlich ſtincket, auch wohl gar mit Lein,Oehl zurich⸗ 
tet; und über dieſes eure Bauern faſt gewohnt find Saber» Stroh zu fref 
ſen. Kurtz zu ſagen, ihr gratuliret euch ein Pohlniſcher Edelmann zu ſeyn; 
und ich meines Orts bin zufrieden, daß ich ein Schwede bin, werde euch auch 
hernach fagen, warum ich nicht, als ein Proteftante, unter euch Herren Wen 
leben 
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leben wolte, wann ich auch das ſchoͤnſte adeliche Guth geſchenckt bekaͤme. 


Als ein Schwediſcher Oficier, unter einer Schwediſchen Armée aber, möchte 
ich wohl Zeit meines Lebens in Pohlen ſtehen. Denn wann man ſich auf die⸗ 
fe Art bey euch Herren Pohlen befindet, koͤnnet ihr euch trefflich ſchmiegen und 
demuͤthigen, und zwar noch weit mehr, als vor denen Dantziger Kauffleuten, 
zur Zeit wann das Getrayde recht wohlfeil iſt. | 


Der Pohle. 


Was will dieſes fagen, und wo habt ihr jemals einen Pohlniſchen Edel⸗ 
mann geſehen, der fich vor einem Dantziger Bauffmann, um des Getraydes 


willen, gedemuͤthiget hat? 
Der Schwede. 


Das geſchiehet zur wohlfeilen Zeit vielfältig, und ihr buͤcket euch, ſodann 
biß auf die Erde, denen Kauffleuten euer Getrayde einzuſchmeicheln. Wann 
es hingegen theuer iſt, und man das Getrayde bey euch ſuchet, ſtehet ihr wie die 
Kloͤtzer, ohne euch zu buͤcken, ſtreichet den ſteiffen Bart, und thut, als ob ihr 
niemanden kennnet, noch des Geldes jemals noͤthig hättet, Jedoch wir wollen 
dieſes bey Seite ſetzen, und von einigen Neuigkeiten reden. Wie ſtehet es z. 
E. in Curland? Werdet ihr Heren Pohlen eure Abſichten noch erreichen und 
die Stände des Landes geſtatten, daß ihr Hertzogthum der Cron vollkom⸗ 


men incorporiret werde? 
Der Pohle. 


Das werden ſie nicht ändern, noch hintertreiben. In dem Kyo, welcher 
geſchworen werden mifen, fo offt ein Sertzog von Curland vor dem Pohl⸗ 
niſchen Thron belehnet worden, ſtehet ja ausdruͤcklich, daß die Curlaͤnder, 
wann fih der Fall ereignen, und die jetzige männliche Linie derer Her⸗ 
tzoge ausſter ben folte, die Cron und Republic Pohlen vor ihren einigen 
Herren erkennen wollen. 


Der Schwede. 


Wider dieſen Syd koͤnnen die Curlaͤnder noch gar viel einwenden; und 
man hat mich verſichert, daß ihn die Land⸗ Grande niemals behoͤrig approbi- 
ret und gut geheiſſen. Nachdem auch bekannt, daß Curland ſich der Cron 
Bohlen freywillig zu Lehen gegeben, hatten fidy Die Land» Stände billig fo viel 
von der Pohlniſchen Höflichkeit verſprechen Tannen, daß fie ihnen geſtatten Vo 
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den einen andern Hertzog zu erwehlen, Falls der jetzige, ohne rechtmaͤßige 


manntide Erben zu hinterlaſſen, verfterben möchte. Sum wenigſten hättet ihr 
Herren Pohlen ihnen ſelber, durch euren Boͤnig, einen andern Hertzog, Evana 
geliſcher Religion, ernennen und ſetzen laffen follen, weil anderer geſtalt, ihre 
Religion nimmer in ſattſamer Sicherheit ſeyn kan. 


Der Pohle. 


Die Religion derer Curlaͤnder ift das wenigſte, was uns zu Hertzen ge⸗ 
het; au contraire ein Stachel in unſern Augen. Ja ich glaube feſtiglich, daß 
die meiften Pohlen eben darum fo Dor auf die gängliche Einverleibung des 
Hertzogthums Curland in die Pohlniſche Crone dringen, damit der Lutheri⸗ 
ſchen Religion daſelbſt der Hals deſto leichter koͤnne gebrochen werden. Denn 
ihr werdet ſehen, mein Freund! was vor einen Stoß die Proteſtantiſche Reli⸗ 
gion binnen kurtzer Zeit leiden wird, und wer weiß, ob ich euch nicht ſelber, als 
einen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Chriſten, zu küͤſſen und zu umarmen die Freude has 
ben dörffte, daferne ich euch innerhalb fünff oder ſechs Jahren noch einmal zu 


ſehen befäme. 
Der Schwede. 


Ihr bildet euch wunderliche Dinge ein. Jedoch ſaget, mein Freund! 
worauf ſich eure ſeltſame Muthmaſſung gruͤndet? 


Der Pohle. 


Zu Rom iſt jego eine beſondere Congregation von etlichen Cardinslen nie. 
dergeſetzet, welche fleißig deliberiret, wie der Proteſtantiſchen Religion, durch 
gantz Europa, auf einmal der Garaus geſpielet werden koͤnne? Verſchiedene 
von denen kluͤgſten und verſchlagenſten Jeſuiten haben desfalls ſchon vortreff⸗ 
liche Frojecte überreichet, und man will unfehlbare Mittel wiſſen, dieſen groſſen 
Zweck zu erreichen; wie dann auch die meiſten Roͤmiſch⸗Catholiſchen Pot 
fancen, jebo mehr als jemals, geſonnen ſeyn follen; fic) zu vereinigen, und Hand 
an das Werck zu ſchlagen. Alsdann wird Europa gluͤckſelig zu preiſen ſeyn, 
wann alles darinnen wieder gut Roͤmiſch⸗Catholiſch ift, wie es vor zwey hune 
dert und zehen Jahren geweſen. 


Der Schwede. 


Das wird der Himmel, fo wie ihr es meynet, nimmermehr verhaͤngen, Pie 
ern 
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dern den Arm derer Cvangeliſchen Puiflancen tarden, allen denen zu widerſte⸗ 
hen, Die einen Religions⸗Krieg anfangen möchten. Wiewohl dieſes find nur 
Einfälle, wie man ſie in Pohlen gerne hat, und ich bleibe dabey, daß die meiſten 
Noͤmiſch⸗Catholiſchen, weltlichen Puiflancen keinen Wohlgefallen an Religi⸗ 
ons⸗Kriegen tragen. Auf die Projecte, welche der Pabſt zu Rom mit feinen 
Cardinælen, Jeſuiten und der uͤbrigen Cleriſey machet, kommet es nicht an; 
oder es muͤſte, anderer geſtalt, freylich die gange Proteftantifche Welt, ſchon 
laͤngſt, wieder zu Grunde gegangen ſeyn. Aber ſiehe da! Wir kommen, auf 
dieſe Weiſe, von unſerm wegen Curland angefangenen Difcurs ab, zu dem 
wir uns wieder wenden wollen. Iſt euch das Schreiben bekannt, welches der 
Graf Moritz von Sachſen, an Ihro Majeftät, den Konig Auguftum hat abge 
hen laffen, als er, dieſen Sommer, aus Franckreich über Dreßden, Dantzig und 
Königsberg nach Curland retourniret ift? 


Der Pohle. 


Ich habe davon gehoͤret, und wurde euch verbunden ſeyn, daferne ihe mit 


es communiciren koͤntet, 
Der Schwede. 
Hier iff es, und zwar erſtlich in Franssſiſcher Sprache, worinnen es der 
Graf von Sachſen an des Aonigs Majeſtaͤt hat abgehen laffen: 


Sire! 


E fuis contraint par une neceſſitè fatale, de desobeir aux Ordres fi 
fouvent reiterez par vôtre Majéfte, & que Son Miniftré, le Comte 
de Wazdorff, me declara encore en dernier lieu, de ne plus fon- 

ger la Courlande. Je ne puis que me jetter aux piés de V. Maj. 
par cette derniere Inftance, pour la fuplier avec toute la ſoumiſſion 
poſſible, de ſuſpendre pour un moment les conſiderations relatives au 
Decret de la Diete de Grodno, pour envifager mes engagemens du côté 
de honneur & de la reputation, qui me touche en particulier. 

Je dois tout à Votre Majéfté & ma vie eft le moindre ſacrifice, que 
je puiſſe lui faire. Mais, Sire! des fentimens d'honneur me lient bien 
plus. étroitement à obligation, de ne jamais faire aucune demarche in- 
digne de ma naiſſance. Je ne puis plus abandonner un Parti honorable, 

Vierdte Entrevue. Oo ; ni 
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ni me dedire & manquer à ma parole; ce qui entraineroit un blame & des 
reflexions, que tout honnẽte homme ne peut concevoir fans fremir. 


Joccupe un Employ diſtinguè dans les Armées du Roy T. C. où la 
lacheté & la trahiſon, ne ſouffrent ni interpretation ni deguiſement; & 
je dois mapliquer à en meriter encore de plus eminens. Mais, Sire ! quand 
je voudrois pafler fur toutes ces confiderations eilentielles , pourrois- je 
eviter le reproche continuel de ma propre confcience , & me refoudre à 
finir mes jours dans un mépris manifefté. 


Je way rien de plus profondement gravé dans mon cœur, qu'une en- 
tiere refignation aux Ordres de Vörre Majefté. Mais la reputation, Sire! 
ne peut reconnoitre que foy-méme. J'en dois repondre; & fi je fuis 
jamais capable, de m’écarter un inftant de ce Principe, je ne ſuis plus 
digne de vos bontez. Ce n'eſt ni par caprice, ni par legereté, que 
jay donné les mains à mon Election. J'ay été unanimement choifi par 
cette Nation Illuſtre, par ce Corps de Noblefle, qui s’eft fignalé depuis 
plufieurs Siecles, par fon atachement pour la Pologne, & qui a plus d’u- 
ne fois contribué à fa gloire & à fes avantages, quine cherche, ne deman- 
de & nafpire l autre chofe, qu'à perfifter dans la fidelité de leurs Ancé- 
tres, & qui ne s’en departira jamais, à moins que d'y étre forcé. 


On nous a condamné à Grodno, Sire! Mais, non obftant toute la 
Cabale, il ya eu des avis juftes , qui vouloient qu'on nous écoutat. 
On ne Da point fait. Ceſt le fondement de la jufte crainte des Cour- 
landois, & la caufe de la ſituation amere, où je me trouve. On veut 
établir un Tribunal d’Inquifition en Courlande, comme on a fait en 
d’autres lieux. Je l’atendray avec toutes les diſpoſitions d’une Ame 
ferme & inébranlable, fur tout ce que la prudence preſcrit en pareille 
rencontre. Mais je ne pourreis, Sire! qu’étre inconſolable pour jamais, 
fi ces difpofitions me privoient des Bontez & des Graces de Votre Ma- 
jeſté. 

Daignez, Sire! faire quelque atention aux Veritez, que j’ofe vous 

exposer, 
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exposer, & qui doivent me rendre plus digne de vôtre pitié, que de 
vôtre colere. 

Königsberg le 14. Juillet 

1727 
In Teutſcher Sprache lautet dieſer Brief alſo: 
Sire! 

Ich bin durch eine atale Nothwendigkeit gezwungen, dem von 
Ew. Majeſtaͤt fó offt wiederholten Befehl ungehorſam zu ſeyn, wel⸗ 
chen Dero Miniſtre, der Graf von Watzdorff, mir noch letzthin declari- 
ret hat, daß ich nemlich nicht mehr an Curland gedencken ſolte. De⸗ 
rohalben kan ich nicht umhin mich durch dieſe letztere Vorſtellung zu 
denen Suͤſſen Ew. Majeſtaͤt zu werffen, um Dieſelben mit aller moͤgli⸗ 
chen Submiffon zu bitten, die Confiderationes, welche das Decrer des zu 
Grodno gehaltenen Reichs ⸗Tages angehen einen Augenblick zu /u/penat- 
ten, um meine Engagemens auf Seiten der Ehre und Reputation, fo mich 
ins befondere betreffen, zu betrachten. 


Ich bin Ew. Majeſtaͤt alles ſchuldig, und mein Leben iſt das ge⸗ 
ringſte Opffer / das ich Ihnen bringen kan. Aber Sire! Mepnungen, 
ſo die Ehre zum Zwecke haben, verbinden mich noch weit genauer an die 
Obligation, niemals etwas zu thun, das meiner Geburt unanſtaͤndig 
wäre. Ich bin mein ſelber nicht mehr, kan auch eine mit Ehren vere 
miſchte Sache nicht im Stiche laſſen, noch mich auf den Mund ſchla⸗ 
gen / und an meiner Parole ermangeln weil dieſes Dinge ſind, welche ei⸗ 
ne Blame und ſolche Reflediones nach fih ziehen würden, an welche kein 
rechtſchaffener Mann gedencken mag, ohne daruͤber zu murren. 

Ich habe eine vornehme Bedienung bey der Armée des Allerchriſtl. 
Boͤnigs allwo die aghafftigkeit und Verraͤtherey weder eine Auslegung 
noch Verſtellung erleiden, und ich folte mich beſtreben noch hoͤhere Bedie⸗ 
nungen zu meritiren. Indeſſen Sire! wann ich auch alle diefe weſent⸗ 
liche Confiderationes fahren laſſen wolte, würde ich darum wohl den 
unaufhoͤrlichen Vorwurff meines eigenen Gewiſſens vermeiden, und 
mich entſchlieſſen konnen, meine Tage in einer öffentlichen Verachtung 
zuzubringen! 
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Mir ift nichts tiefer in mein Serge gegraben, als eine gaͤntzliche 
Refgnation vor die Befehle Ew. Majeſtaͤt. Aber die Reputation, Sire! 
kan niemanden auſſer nur fich felber erkennen. Davor muß ich alleine 
Antwort geben, und wann ich jemals capable ſeyn ſolte, nur einen Au⸗ 
genblick von dieſem Principio abzuweichen waͤre ich derer Guͤtigkeiten, 
welche Diefelbe vor mich haben, nicht mehr würdig, Ich habe weder 
aus Cabrios, noch aus Leichtſinnigkeit, in meine Erwehlung gewilliget, 
ſondern bin einmuͤthiglich durch dieſes Adeliche Corpus erwehlet wor⸗ 
den, welches fih, von vielen uli her, durch feine Ergebenheit vor 
Pohlen beruͤhmt gemachet, auch mehr als einmal zu deſſen Ehre un 
feinen Vortheilen comribuiret hat; ja das nichts anders ſuchet, ver⸗ 
langet noch begehret, als in der Treue feiner Dor: Eltern zu verhar⸗ 
ven, und niemals davon abgehen wird, es muͤſte dann darzu gezwun⸗ 
gen werden. 

Gleichwohl, Sire! hat man uns zu Grodno verurtheilet. Allein de⸗ 
verjenigen ungeachtet, welche ſich heimlich wider uns verbunden, ſind 
auch gerechte Meynungen verbanden geweſen, die gewolt daß man 
uns hoͤren ſolte. Gleichwie aber ſolches nicht geſchehen; alſo iſt es der 
Grund der gerechten Curlander, auch die Urſache des bitteren Zuſtan⸗ 
des, in dem ich mich befinde. Nun will man ein Inguihtions - Tribunal 
an Curland etabliren, wie bereits an andern Orten geſchehen. Dieſes 
werde ich mit aller Di/pofition einer ſtandhafften und unbeweglichen 
Seele erwarten, in allem dem, was die Klugheit bey dergleichen Bege⸗ 
benheiten vorſchreibet. Aber, Sire! ich würde anders nicht als ewig 
troſtloß ſeyn koͤnnen, wann meine Di/po/ition mich der Gnade und derer 
Guͤtigkeiten Ew. Majeſtaͤt berauben ſolte. 

Wuͤrdigen Sie doch, Sire! einige Betrachtungen über die Wahr⸗ 
heiten zu machen, welche Ihnen vorzubringen ich mich unterſtehe, 
und die vielmehr Dero Mitleyden, als Dero Zorn, auf mich ziehen fol 
Zen ꝛc. 

Erweget nunmehro dieſen Brief fein recht, mein Freund! und ſaget mir, 
Ob es nicht des Boͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt zu Hertzen gehen muß, daß ihr 
Herren Pohlen, euch der Wahl des Graf Moritzens von Sachſen zum Her⸗ 
Sog von Curland, fo hefftig widerſetz t; ba doch der Koͤnig, wie ich davor 
halte, ihn aus eig ner Macht und Gewalt darzu machen, und mit dem Sertzog⸗ 
rhum belehnen Fonte, 

Der 


fy, e At, 
J ( 293 ons 
acide e 


Der Pohle. 

Thaͤte dieſes unfer gnaͤdigſter und guͤtigſter König Auguftus, fo würde er 
dadurch bey der Republic Pohlen ein ziemliches Mißvergnuͤgen erwecken. Al⸗ 
lein feine Weisheit geſtattet es nicht, und ein König von Pohlen muß, das In- 
terefle feiner Cron und der Republic, allen andern Conſiderationen in der Welt 
vorziehen. Der Graf Moritz von Sachſen hingegen haͤtte ſich gar nicht 
mit denen Curlaͤndiſchen Afazren vermengen follen, fobald er geſehen, daß 
fo groffe Schwierigkeiten, mit der Wahl eines neuen Hertzogs verknüpffet 


geweſen. 
Der Schwede. 

Damals, wie ihn die Staͤnde von Curland erwehlet haben, hat niemand 
geſehen, daß fo gar groffe Schwierigkeiten mit der Sache verknuͤpffet ſeyn fol 
ten; und einer Perſon, ſeines Standes, waͤre es faſt zu verdencken, wann ſie 
nicht ihr Heyl bey dergleichen Gelegenheiten verſuchen, noch nach geſchehener 
Wahl trachten wolte, fich dabey zu wainteniren. Ware der Fall des Fuͤrſten 
von Menzikoff, und feines Hauſes, um vier dif fünff Monate eher erfolget, als 
geſchehen, wer weiß, ob der Graf Moritz von Sachſen nicht reuſſiret hätte? 
Jedoch ich laſſe dieſes dahin geſtellet ſeyn; kan mich aber nicht entbrechen, die 
ſonderbare Standthafftigkeit des Grafen, in Diefer verdrießlichen, zu einer fola 
chen Weitlaͤufftigkeit gediehenen Sache zu bewundern. 


Der Pohle. 

Der Fall des Fuͤrſten von Menzikoff möchte fich ereignet haben oder nicht; 
fo würden dem Graf Morigen von Sachſen, feine Abſichten auf Curland, dennoch 
nimmermehr gelungen ſeyn. 

Der Schwede. 

Wohlan! fo hätte der Fuͤrſt von Menzikoff durchgedrungen, und wuͤrde 

zum Hertzog von Curland ſeyn erwehlet worden. 


Der Pohle. 

Auch dieſer nicht, ſondern es muß bey der einmal beſchloſſenen Fess 
theilung des Hertzogthums Curland, in ein paar Waywodſchafften, 
D Staroſteyen, und in einige Caſtelaneyen, fein Bewenden 
haben. 
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Der Schwede. 


Aber bedencket nur, mein Freund! was die Ruſſen, auf Veranlaſſung 
und Betrieb des Fuͤrſten von Mepzikoff, bereits vor gefaͤhrliche Minen wegen 
Curland gemachet, ja daß ſie ſich wuͤrcklich, mit etlichen Regimentern, ſowohl 
Cavallerie als Infanterie eingefunden, und den Grafen von Sachſen, von der 
Inſel Usmaiz, allwo er fich, mit einem annoch unberittenen, feu-angeworbes 
nen, Dragoner ⸗ Regiment, ungefähr 600. Mann ſtarck, verſchantzet gehabt, 
angegriffen und delogiret, auch das gantze Regiment gefangen, ingleichen die 
Bagage genommen, dergeſtalt, daß der Graff mit genauer Noth gantz allein 
entwiſchet, und erſtlich zu Dantzig hernach aber zu Berlin angelanget, von 
wannen er weiter gegangen. Daferne nun der Fall des Fuͤrſten von Menzi- 
koff nicht erfolget wäre, ſondern er fich feiner, am Rußiſchen Hofe gehabten, 
groſſen Autorität ferner bedienet haͤtte, ſeinen Appetit nach dem Hertzogthum 
Curland vollkommene satisfaction zu ſchaffen, fo würde ja ein Krieg zwiſchen 
Rußland und Pohlen daruͤber entſtanden ſeyn. 


Der Pohle. 


Pohlen darff äh, durch die draͤuende Minen feiner Nachbarn, nichts abe 
trotzen laſſen, ſondern muß viel eher ſeinen Saͤbel ziehen. Wir miſchen uns 
ja nicht in die Rußiſchen Haͤndel; worgegen wir prætendiren, daß fich die 
Rufen ebenfalls nicht in die Pohlniſchen miſchen follen, 


Der Schwede. 


Wann man aber mit einem anſehnlichen Hertzogthum, wie Curland iſt, 
eine ſo groſſe Veraͤnderung vornehmen will, als ihr zu thun geſonnen, ſo iſt dem 
Nachbar bißweilen allerdings daran gelegen daß es nicht geſchaͤhe, und er it 
mithin befugt, ſeine Vorſtellungen wider die Neuerung zu thun. Ihr werdet 
mich dannenhero obligiren, daferne ihr geruhen wollet, mir die, aus Curland 
eingelauffene, ſchrifftliche Nachrichten, von der Zeit an, da ſich die letztern Ruſ⸗ 
ſiſchen Troupen, ingleichen die Pohlniſche Commiffion daſelbſt eingefunden, zu 
communiciren, wo ihr fie anders bey der Hand habt. 

Der Pohle. 

Damit kan ich euch dienen. Der erſte aus Mietau, der Haupt ⸗Stadt in 
Curland, von einem vertrauten Freund, unter dato 15. Augufti 1727. geſchrie⸗ 
bene Brief lautet alſo: 

Dorges 
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Morgeſtern des Abends langte Monſ. Lesle, welcher die Rußiſche bey 
a Riga ſtehende Armée en chef commandiret, hieſelbſt an, bey dem ſich 
auch der General Bibikoff befande. Sie hatten ſogleich die Ehre die 
verwittibte Hertzogin von Curland zu grüffen von der fie bey einer Abends 
Mahlzeit magnific tractiret worden. Hernach lieſſen ſie denen Obers 
Raͤthen zu wiſſen thun, welchermaſſen He erſuchet wurden, ſich den 


andern Morgen bey ihnen einzufinden, um die Propofitiones anzu⸗ 
hoͤren, die ſie ihnen im Namen des Kayſers ihres Herrn zu thun 


haͤtten. Als nun der Cantzler und der Marſchall von Curland zu ih⸗ 
nen gegangen, haben ſie ihnen das Rapferliche Creditiv mit acht Pundten 
communiciret, wovon der erſte alſo lautete: 


Daß der Kayſer, um der Nachbarſchafft willen, indem er die 
Wohlfahrt von Curland ſich ſehr zu Hertzen gehen laffe, refolvi- 
ret hatte, fie bey ihren Privilegiis und Prærogativen zii conſer viren. 
Gleichwie aber die Republic Pohlen, wegen der Wahl, zu der ſie, 
en faveur des Graf Moritzens von Sachſen geſchritten waͤren, eine 
groſſe Feindſchafft auf fie geworfen, auch beſchloſſen, das Hertzog⸗ 
tium in Palatinate zu zertheilen, und zu dem Ende bereits eine groſ⸗ 
fe Commiffion ernennet haͤtte; alfo wuͤnſcheten Ihro Kayſerliche 
Majeſtaͤt, daß fie von folder Wahl abweichen mochten, wobey Sie 
Ihnen nicht nur verſpraͤchen, den beſagten Grafen zu obligiren 
Curland zu verlafen, ſondern auch die Republic zu engagiren, die 
entworffene Incorporation nicht zu poufiren, 

Sierauf bezeugten der Cantzler und der Marſchall des Landes ih⸗ 
re Danckbarkeit, vor die brotection, welche ihnen der Rayſer von Ruß⸗ 
land, auf eine fo gnaͤdige Art, offeriren lieſſe, ſandten auch etliche Depu- 
tirte an den Graf Moritz von Sachſen, der fih auf der Inſel Ulmaiz bes 
fande. Mittlerweile ſiehet man einige Rußiſche Regimenter ſowohl 
Cavallerie als Infanterie in hieſigen Landen marſchieren, die ſich eben⸗ 
falls nach der Seite des Sees Ufmaiz wenden, und die beyden Rufi- 
ſchen Generals werden ihnen ungeſaͤumt folgen, hernach aber, wann 
fie mit dem Graf Moritz von Sachſen conferiret haben, denen Pohl⸗ 
niſchen Commiſſarien entgegen gehen, um ihnen vorzuſtellen, daß, im 
Fall 
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Hall fic in dem Vorhaben beharreten, ſich in Curland einzufin⸗ 
den, die letztere Rewolution des Reichs⸗Tages von Grodno Das 
ſelbſt zur Execution zu bringen, und das Land in Palatinate zu zer⸗ 
theilen, man Rußiſcher Seite Ordre hatte, ſich dargegen zu fesen. 
Man erwartet demnach mit Ungedult zu wiſſen, was die Poblniſchen 
Commiſſarien werden darauf antworten, auch was die Curländiſchen 
Rathe vor eine Refolution über diefe Affaire nehmen möchten, 


Der Schwede. 

Nachdem wircklich etliche Rußiſche Regimenter nach Curland gekommen, 
fo muß es wohl dem Furſten von Menzikoff ein purer Ernſt geweſen feys, nicht 
nur den Graf Moritz von Sachſen von der Inſel Ufmaiz zu delogiren, ſondern 
auch die Pohlniſchen Commiffarien verhindern zu laffen, ihre Inftruétiones zur 
Execution zu bringen; und mich wundert nur, daß die Herren Pohlen die 
Courage, weiter zu gehen, gehabt, und durch die Erblickung derer Rußen nicht 
fo erſchrecket worden, daß fie gleich auf ihren Schritten wieder zuruͤcke gekeh⸗ 


vet ſind. 
Der Pohle. 


ſonderlich wann es auf die Vertheidigung ihrer Rechte ankommet, die ſie, im 


Jen ꝛiſten Augufti dieſes 172 7fFen Jahres kamen diejenigen Rußi⸗ 
ſchen Generals zurüͤcke, welche fich den roden nach der Inſel Ufinaiz 
begeben hatten, dem Graf Morigen von Sachſen zu communiciren, was 
vor eine Commiſſion ihnen von dem Bayſer ihrem Herrn aufgetragen 
worden. Unter andern haben fe im Namen des Rußifeben Bayſers, 
dem Grafen angedeutet daß er Curland verlaſſen ſolte; worauf 
dieſer geantwortet: er ſchuͤtze ſich ſehr ungluͤckſelig bey Sr. Rugi- 
ſchen Majeſtaͤt in Ungnade gefallen zu ſeyn. Gleichwie er ſich aber 
allzuſchwach befaͤnde, Dero Macht und Befehl zu widerſtehen; al⸗ 
fo ware er bereit, feine mit denen Curlaͤndern genommene Engage- 


Mens 
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mens AU abandonniren, und bate ſich nur eine Friſt von gehen Ta⸗ 


gen aus, damit er feine Bagoge zuruͤcke ſchicken konte; allein man 
hat ihm mehr nicht als zwey Tage zugeſtanden. 


Der Schwede. 


Ich moͤchte wiſſen, wie es, zu der Zeit in dem Gemuͤthe des tapffern Gra⸗ 
fen bon Sachſen muͤſſe fyn beſchaffen geweſen? Denn es iſt nichts geringes, 
ein Hertzogthum, wie Curland ijt, zu abandonniren, und aus dem Sinne zu ſchla⸗ 
gen, nachdem man es bereits in Haͤnden zu haben vermeynet. 


e f 
Der Pohle. 
Hierauf lieffe wieder ein Schreiben, unter dato 2 ſten Augufti 1727, aus 
Mie tau ein, dieſes Inhalts: 


ST Commiflarien des Rönigs und der Republic Pohlen hielten den 26. 
dieſes Nonats allbier ihren Öffentlichen Einzug und wurden von 
500. Dragonern, wie auch funfftzig Janitſcharen begleitet. Unſere Dir. 
gerſchafft befande ſich im Gewehr um denen Commillarien Ehre zu erwei- 
fen, welche bey der Romiſch⸗Catholiſchen Rirche abſtiegen, allwo fie die 
Meſſe hoͤreten, welche durch den Biſchoff von Ermland, der ſelber einer 
von denen Commiſſarien mit iff, celebriret worden. Sierauf erhuben fie ſich 
nach dem Kath: Saufe und es wurden verſchiedene Boͤnigliche Conttiru- 
tiones zur Feſtſetzung ihrer Jurisdiction perleſen. Der Biſchoff ſtellete 
auch, in einem ſchoͤnen Diſeurs, die Urſachen vor, welche Ihro Majeſtaͤt, 
und die Republic Pohlen bewogen, diefe Commiflion anzuordnen. Weil 
aber niemand darauf antwortete, muſten die Regenten, und die uͤbri⸗ 
gen von Adel, welche gegenwaͤrtig waren, aus dem Saal abtreten wo 
man ſich verſammlet hatte. Jedoch eine Weile hernach ließ man ſie 
wieder eintreten, und Monſ. Rubzinsky, Notarius von denen Decreten, vers 
laſe eine Ade, wodurch die Jurisdidion derer beſagten Commiſſarien aucto- 
riſiret wurde. Darauf ſagte einer aus dem Adel: daß weil ſie anders 
nicht, als nur bloſſe Privat Perſonen, angeſehen werden koͤnten; 
alſo fonte niemand auf Me Propofition der Commiſſion antworten, 
und er bate zu gleicher Zeit, daß die Land⸗Staͤnde mo sven zuſam⸗ 

ien beruffen werden. Den 27ſten dito begaben fich einige Membra 
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des Adels zu denen Commiſſarien, welche ſich bey dem Biſchoff von Erm⸗ 
land verſammlet hatten, und fie beſtunden von neuem auf der Zufams 
menberuffung eines General- Land» Cages, oder allgemeiner Verſamm⸗ 
lung derer Stände des Hertzogthums. Allein man antwortete von 
Seiten derer Commiſſarien, daß ſolches darum nicht geſchehen koͤn⸗ 
te, weil drey von denen Regenten keine Activitet haͤtten. Den 
28ſten dito langte der Pohlniſche General Chomentowsky mit drey Eſca- 
drons, und noch einigen andern Compagnien Pohlniſchen Troupen an. 
Und nachdem auch der General Daͤnhoff mit soo. Reutern arriviret iſt; 
fo befinden fich, gegenwärtig, in dieſer Stadt und ihrer Nachbarſchafft/ 
mehr als 1500. Mann, fo wohl zu Pferde als zu Fuß, welche nicht nur 
unter denen Thoren der Stadt, ſondern auch auf dem Platz des groſſen 
Marckts, gute Wache halten. 


Bedencket nunmehro, mein Freund! wie denen Curlaͤndern muͤſſe ſeyn 
gu Muthe geweſen, Da fie eine fo anſehnliche, mit fo vielen Saͤbeln unterſtuͤtzte, 
Commiſſion in und bey ihrer Haupt Stadt Mietau geſehen? Golte da nicht 
mancher, welcher an der Election des Graf Moritzens von Sachſen, oder an 
andern bißherigen verwirreten Handeln Theil gehabt, in Furchten geſtanden 
ſeyn, feinen Kopff zu verliehren. 


Der Schwede. 


Es iſt zwar nichts neues, daß ihr Herren Pohlen mit denen Proteftanten blu⸗ 
tige Tragaedien fielet. Allein die Klugheit hat erfordert, mit denen Curlaͤn⸗ 
dern, bey gegenwaͤrtigen Zeiten und Conjuncturen, gelinde und ſaͤuberlich ume 
zugehen. Solches haben, wie man ſeit dem gehoͤret, die Pohlniſchen Commiffa- 
rien auch gethan, welche deswegen hoͤchlich zu loben find, weil anderergeſtalt die 
Commiſſion gar einen ſchlechten Ausgang hatte gewinnen koͤnnen. Denn es gies 
bet in Curland einen ſtarcken Adel, auch Darunter vortreffliche und refolute 
Manner, die ſich gantz gewiß gegen ein allzuhartes Verfahren wuͤrden zu ga- 
rantiren gewuſt haben. Jedoch laſſet hören, mein Freund! wie eure Eurläns 
diſchen Nachrichten ferner lauten? 

Der Pohle. | 

Nachdem der Graf Moritz von Sachſen von denen Rußen auf der Inſel 
Ulmaiz angegriffen und delogiret worden, ward folgendes aus Curland ge 
ſchrieben: 

Dis 
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Dy Rußiſchen Generals, welche ſich in dieſem Sertzogthum befinden, 
Haben denen Commiflarien des Königs und der Republic Pohlen vora 
geſtellet / daß gleichwie der Graf Moritz von Sachſen, durch die 
Ruß ſchen Dragoner, obligiret worden ware, Curland zu abandoni- 
ren; alſo feye es nicht noͤthig ihre commiſſion zur Execution gu bringe. 
Allein der Biſchoff von Ermland und der Graf von Daͤnhoff haben ih⸗ 
nen geantwortet welchermaſſen fie ſelber im Stande geweſen Wis 
ren, den beſagten Grafen zu delogiren, und alſo denen Ruſſen gar 
nicht davor verbunden ſeyn koͤnten. Au contraire, ſie hielten dieſes 
Unternehmen, in einer der Cron Pohlen, und dem Groß⸗Her⸗ 
tzogthum Litthauen, zugehörigen Provintz, vor eine Infraction, 
Bruch und Eingriff; allermaſſen der Koͤnig und die Republic Poh⸗ 
fen fie conſtituiret und geſetzet hätten, die Affaire wegen der Wahl 
zu examiniren, weswegen fie ſich unumganglich obligivet geſehen 
hätten, fid nach Curland zu erheben. Gleichwie die Cron Poh- 
len, dergleichen Dinge, mit ihren Troupen in denen Rußiſchen 
Provintzien nicht begoͤnne, und noch weniger fid in die Rußiſchen AF- 
fairen melire; alſo flattirten fie ſich, daß die Rußiſchen Generals an 
die Regimenter, welche ſie nach Curland haͤtten marſchieren laſ⸗ 
fen, Ordre ſtellen würden, ungeſaͤumt wieder aus dem Lande zu 
gehen, weil fie anderergeſtalt obligiret waren, ihre Mefures darnach 
zu nehmen. hierauf haben die Kußiſchen Generals repliciret wie der 
Rußiſche Kayſer nicht haͤtte erlauben koͤnnen, daß der Graf Moritz 
von Sachſen, dem Oliviſchen Frieden entgegen, eine Feſtung in 
Curland erbauen, auch Schiffe, mit Troupen und Munition beladen, 
dahin kommen laſſen moͤgen; und zwar um ſo viel deſtomehr, weil 
ihr Zwiſt mit Groß⸗Britannien, auf welches ſich der beſagte Graf 
verlieſſe, und von dannen her Alliteng erwarte, noch nicht beyge⸗ 
leget waͤre. Derohalben, und daß ſich kein Krieg in der Nachbar⸗ 
ſchaßtt ereigne, habe der Rußiſche Kayſer vor gut befunden, die Feind⸗ 
ſeligkeiten gleich in ihrer Geburt zu erſticken. Ob ſich nun wohl die 


Kußiſchen Generals erboten haben, die auf dem See, oder der Inſel UL- 
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maiz gemachten Gefangene, nebſt der Bagage und andern Sachen des 
Graf Moritzens auszuliefern; fo beharren die Commiſſarien dennoch da⸗ 
bey, daß die Rußiſchen Regimenter vor allen Dingen aus dem Lande 
mar ſchieren, und nicht durch Mietau pafliven follen. Es haben auch, 
dieſem Verlangen gemäß, die Rußiſchen Generals ihren Regimentern 
befohlen, aufzubrechen. Dargegen ift von denen Pohlniſchen Commit- 
farien denen Ständen, einen Land/ Tag zu halten zugeſtanden worden, 
welcher den 15. Septembr. dieles eröffnet werden ſolle; und ſtehet zu er⸗ 
warten, wer ſich dabey einfinden wird. 


In der Replic nun, wertheſter Freund! welche die Rußiſchen Generals de⸗ 
nen Pohlniſchen Commiſſarien gegeben, wird des Oliviſchen Friedens gedacht, 
und ich moͤchte wohl wiffen, aus was vor einem Grund ſich die Rußen auf dieſen 
Frieden, der ſie nichts angehet, beruffen koͤnnen? 


Der Schwede. 


Die Clauſul, daß in Curland keine geſtung erbauet werden ſolle, 
hat die Cron Schweden wegen des benachbaͤrten Lieflandes mit in den. Olivi⸗ 
ſchen Frieden ſetzen laſſen, und darauf gedrungen, daß ſie, von denen Pohlen, 
vor genehm gehalten werden müffen. Weil nun Liefland, ſeit dem, an Ruß⸗ 
land gekommen, prerendiret dieſes auch dasjenige, was en faveur jenes in dem 
Oliviſchen Frieden ſtipuliret iſt. Wiewohl es ift freylich noch die Frage: 
Ob eine Puiflance, welcher der andern, in Anſehung einer Provintz et⸗ 
was eingegangen und accordivet, auch ſchuldig if es zu halten, wann 
eine ſolche Proving ihren Herrn wiederum verändert, der, in Anſehung 
vieler Dinge, von dem vorigen ſehr unterſchieden, und entweder 
mächtiger oder ſchwaͤcher ift, oder mehr oder weniger Nachdencken 


caulſiret? 
Der Pohle. 


Bald hernach ift aus Mietau, unter dato i2ten Septembr. wiederum die⸗ 
fes gefchricben worden: 


Je Commiſſarien des Königs und der Republic Pohlen find wirck⸗ 
lich beſchaͤfftiget, die Rechnungen des Herrn innehmers 
Langerbens zu examiniven, und alle Domeſtiquen des Hertzogs 
find obligiret, eydlich anzugeben, alles was ſie wiſſen, das ſeinem Sau⸗ 

| fe 


SPL A ca RE i lt CNE — - SE 


* ( 30) W 
fe etwan zum Schaden und Nachtheil gereichet ingleichen was vor 
Geſchencke die Regenten empfangen haben. Vorgeſtern ſind noch drey 
Compagnien Lithauiſche Dragoner allhier angelanget, und eben den 
Tag rractirte der Kußiſche General Les/e die Commiflarien des Roͤnigs und 
der Republic durch eine prächtige Mittags» Mahlzeit, welches dieſe ge⸗ 
ſtern denen Rufijchen Generalen hinwiederum gethan. Indeſſen hat 
der General :Lesle denen Herren Commiflarien zu verſtehen gegeben, 
daß fie in der Form des Gouvernemens dieſes Hertzogthume keine 


g 


Aenderung machen möchten, weil das Rußiſche Minifterium beſchloſ⸗ 


ſen haͤtte, ſich mit Macht dargegen zu ſetzen, wann gleich ein Krieg 


daraus entſtehen ſolte. Daferne es aber geſchaͤhe, daß jemand 
von denen Regenten, oder andere, einiger Malverfation ſchuldig gez 
funden wuͤrden, koͤnte man ihre Plaͤtze andern geben, und die 
übrigen Affairen in gegenwärtigen Stande laſſen. Der Graf 
Moritz von Sachſen haͤlt ſich jetzo zu Memel auf, von wannen er, ehe⸗ 
ſtens über Boͤnigsberg und Danzig nach Sachſen gehen wird. Er 
hat den General Lesle ſchrifftlich gebeten, ihm ſeine Bagage zuruͤcke zu 
ſchicken, welche letzthin in der Inſel des Sees Usmaiz durch die Rufen 
it genommen worden; allein man glaubet nicht daß ihm dieſer 
General darauf werde antworten. Mittlerweile fiehet man allbier ei 
ne accurate Lifte von denen Officiers und Soldaten welche die Rufen, su 
gleicher Zeit, auf der beſagten Inſel zu Kriegs Gefangenen gemachet 
haben, ingleichen von denen Canonen und der Munition, fo man daſelbft 
gefunden bat. Die Officiers, gebſt denen Canonen und der Munition, 
ſind nach Riga in Liefland gebracht; die Soldaten aber in die, nicht 
weit davon gelegene, Duͤnamuͤnder⸗Schantze, rransportiret worden. 


Der Schwede. 


Die wahren Hertzens⸗Meynungen des hier in Dantzig fih aufhaltenden 
alten Hertzogs von Cuͤrland, Ferdinandi, welcher den 2. Novembr. 2655. Ges 
bohren ift, und folglich das 72ſte Jahr wircklich zuruͤcke geleget hat, möchte 
ich, bey gegenwaͤrtigem Zuſtand des Hertzogthums, wohl wiſſen. Denn mit 
der, auf den Graf Moritzen von Sachſen gefallenen Wahl, iſt er auf keine Wei⸗ 
ſe zufrieden geweſen, ſondern hat gewaltig dargegen proteſtiret; und mit dem, 
was die Pohlen in Curland thun, a och mit dieſem Hertzogthum thun wols 
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len, ſcheinet er auch nicht vergnuͤgt zu ſeyn; und ift, im übrigen, in langes 
Jahren, nicht in ſein Hertzogthum gekommen. 


Der Pohle. 

Mitlerweile hat er, zwiſchen Dantzig und Mietau, Gelegenheiten angele⸗ 
get, vermittelſt deren er, wöchentlich zweymal, Nachricht erhalten koͤnnen, was 
waͤhrender Commiflion in Curland vorgefallen iſt. Gienge es nach feinem 
Sinn, wuͤrde er, ſonder Zweiffel, einen Printzen von Homburg, ſeiner ſchon 
Anno 1690. verſtorbenen Schweſter Louite Eliſabecha Enckel, zu feinem Suc- 
ceſſore declariren. Dieſer Pring hat ſich bißhero, verſchiedene Jahre, am 
Rußiſchen Hofe aufgehalten, und folle vor einigen Tagen, incognito, hieſelbſt 
zu Dantzig angekommen ſeyn. Zu Mietau iſt er zum wenigſten vor fieben big 
acht Wochen geweſen, wie ſolches aus folgender Relation erhellet; 


Mzuckau den z6ften Septembre Den 23 ſten diefes erſchienen die De- 
putirten des Landes, ſo die geſamten Staͤnde dieſes Hertzogthums 
reprefentiren follen, vor der Königlichen Commiſſion. Allein fie übers 
gaben, an ſtatt einen von ihnen verlangten Lyd zu leiſten, ein Memo- 
rial, worinnen unter andern enthalten geweſen, daß weil von einem 
folden Eyd, weder in der zu Grodno verfaſſeten Conttirution, noch 
in der ihnen zugeſandten Citation, etwas enthalten ware, folglich 
fie auch von ihren Principalen keine Inſtructiones darüber empfan⸗ 
gen haͤtten; alſo baten dieſelben unterthaͤnig, daß man fie difpen- 
firen moͤchte, den Cyd, wovon die Frage wäre, zu leiſten: und zwar 
ſolches um ſo viel deſto mehr, da unter denen Staͤnden, welche 
fie repræſentirten, keine Herrſchafft feye, die nicht bereits mit Eyd 
und Pflicht dem Konig und der Republic Pohlen verwandt ware, 
Um aber ihre Submiffion zu bezeugen, wolten fie das Original ſo⸗ 
wohl von dem vorigen in Curland gehaltenen Land⸗Tag, als auch 
von der mit dem Graf Morigen von Sachſen getroffenen Conven- 
tion uͤbergeben, zu gleicher Zeit bittende, daß man geruhen wolle, 
ſie weiter nicht, wegen einer Declaration uͤber die andern Artickel, 
zu prefiren, indem ſolche, vor allen Dingen, dem Land⸗Standt en 
general oommuniciret werden muͤſten. 


Sierauf 
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hierauf antwortete ihnen der Biſchoff von Ermland als Prafident 


von ber Commiſſion; es hätten die Deputirten der Commiffion ein 


Plaifir erwieſen, indem fle die Election casfivet, und die deshalb ers 
richteten Documenta in Originali uͤbergeben. Was aber den gefoͤr⸗ 
derten Eyd, und die übrigen Artickel betraͤffe, ſolten fie die Refolution 
desfalls den 25. dieſes erwarten. | 

Hernach wurden groffe Blagen, nomine Inftigatorum Regni, wider 
den Ober Sofmeifter, Herrn von Brincken, wider den Cantzler Herrn 
Baͤyſerling / und wider den neuen Landmarſchall, Herrn Brackett, wes 
gen der beſagten Wahl angebracht, und die Commiſſion befahl ihnen, 
daß fie den andern Tag, nemlich den 24. dieſes darauf antworten ſol⸗ 
ten. Weil nun an eben dem Tag die beſagten drey Miniſtri Vor ſtellung 
thaten, welchermaſſen fie, in Ermangelung derer Advocaten, ſo ih⸗ 
re Sache defendiren koͤnten, nicht vermoͤgend waren, auf der⸗ 
gleichen Klagen zu antworten, verwilligte ihnen die Commiflion des 
ren fünffe, per Compulforiales. Damals kam der Ober⸗Amtmann Hahn 
darzwiſchen, und brachte vor, daß ob ihm gleich von dem Hertzog 
von Curland, die vacance Charge eines Ober⸗Marſchalln gnaͤdigſt 
conferivet worden ware, die beyden Gouverneurs des Landes nichts 
deſtoweniger en faveur des Ober⸗Amtmanns Bracketts davon 
diſponiret hatten, wannenhero er bate, daß dieſe Charge, welche 
er von feinem Souverain erhalten, ihm conſerviret werden moͤchte. 
Hach dieſem meldeten fich auch die Deputirten von Curland und remon- 
ſtrirten, wie die beſagten Gouverneurs, abſonderlich aber der Cantzler 
Baͤyſerling, die Wälder des Hertzogs, indem ſie viele Staͤmme Holtz 
verkauffet, ſehr ruiniret batter, ingleichen durch die neuen Gebaͤude, 
welche fie auffuͤhren laffen, worzu fie die Materialien des Hertzoglichen 
Schloſſes ebenfalls employret. Der Schade, den fie nur allein in den 
Wald des Berges gethan, waͤre von dem Hofe auf zehen tauſend Tha⸗ 
ler taxiret, ohne zu rechnen, was von ihnen ſonſt noch heimlich ent⸗ 
wandt worden waͤre; wobey ſie baten, daß dieſer Schade mochte gus 
gethan, und die Gebaͤude confilciret werden. 


Man imputirte hiernechſt dem Cantzler Kaͤyſerling und dem Ware 


ſchall Brackett, daß ſie, nebſt noch einigen andern Edelleuten, die ein⸗ 
tzige 


tzige Urſache der Eleaion Brak r ye von Sach fer en waͤren, indem 
ſie dieſen jungen Werk Du rch Briefe y vitiret bitter, in biefiges 2 Land 
3u kommen. Ja ſie get daß fie, in einer zweyten Ver⸗ 
ie e derer r Stände 0 Pan t befagte Election von neuem 
approbiret; da fie’ doch be dur onſtitution des Reichs Tages 
3 0 con "annulli iret, mit WN 8 önig von Pohlen, und die Re- 
public caſſirt gewe fen wäre, 

U m 2 sften dieſes erſchienen die Deputirt : es nochmals 
vor der König glichen Commiflion, um die ih epee ene Refolucion 
zu ver nehmen. Allein man verwieſe ſie auf d dern Tag und bedeu⸗ 
tere ihnen, daß ſie Sut gleicher 3 Zeit die vo en zeit Principa alen erhaltene, 
Inſtrumenta in die Latei niſche Sp prache uberfeget, mitbringen folten. 
Es befable auch die Röniglihe Commiflion bey denen Saͤuſern derer 
drey vornehmſten Minifter, nemlich bey dem Ober⸗Hofmeiſter / bep dem 
Cantzler, und bey dem Ober⸗Marſchall, Wache zu ſetzen, und ſie wohl 
zu obſerviren. 


Den 23. dieſes wurden die Officiers, und Soldaten, des Graf NT ogi- 
gens von Sachfen, welche von denen Ruffen, auf der Inſel Ufinaiz, ges 
fangen genommen worden, mit dev Bagage des Grafen bieber in unſer 
Schloß gebracht. Die Officiers haben die leeren Simmer innen, und 


die Soldaten befinden ſi fich in denen Bellen. Von der Böniglichen Com- 
miſſion aber iff der Buͤrgerſchafft allhier zu Mietau anbefohlen, dieſen 
Leuten Brod, Wein, Bier und Brandwein zu fourniren. 


Geſtern um 9. Uhr des Abends iſt der Dring von Heſſen⸗ Homburg, 
mit einer kleinen Suite in dieſer Stadt arriviret, und hat bey dem Herrn 
Ober ⸗Amtmann von Oftenberg fein Quartier genommen. Auch it heu⸗ 
te Nachricht von der Ungnade des Fuͤrſten Menzikoffs eingelauffen. 
Man will zu gleicher Zeit, ob habe der Bußiſche Generall, esle denen Com- 
miffarien des Königs von Poblen, und der Republic, ingleichen denen Res 
genten des Sertzogthums Curland declariret, welchern inffen des Bo 
fers feines Herrn Intention gar nicht dahin gienge, ſich in ihre Aa. 
ren zu meliren, noch deswegen ail einigen Hoftilitecen wider 


fie zu ſchreiten; jedoch muß man besfalls annoch die Confirmation 
erwarten. 


Der Schwede. 
Dieſe Relation giebet ein ziemliches Licht von verſchiedenen Curlaͤndiſchen 
Affuren, und der bißherigen Oeconomie in ſelbigem Lande. So erhellet auch 
daraus, daß die Giemuther derer vornehmen Bedienten, und des Adels, nicht 
allzu einig ſeyn muͤſſen. Im übrigen wundert mich dieſes, daß man den Gree 


fen von Sachſen einen jungen Herrn nennet da er doch ſchon wircklich dreyf 


fig Sabre alt if. 
Der Pohle. 
Und mich meines Orts nimmet Wunder, daß die Commiſſion denen gee 
weſenen Ofliciers und Soldaten dieſes Grafen, Brod, Wein, Bier und Brand⸗ 
wein kournixren laͤſſet. Brod und Waſſer ware meines Erachtens ſchon genug 


vor ſie. 
Der Schwede. 

Ihr ſeyd ſehr wider dieſen tapffern Grafen irritiret, ingleichen wider feis 
ne Leute, wannenhero es gut if, daß ihr euch nicht bey der Commiſſion zu Mie⸗ 
tau befindet. Indeſſen fage ich euch nochmals, daß der Graf eine Perſon 
ift, mit der/ und feinen Leuten, ihr Herren Pohlen ſaͤuberlich zu verfah⸗ 


ren Urſache habt. 
Der Pohle. 
Noch eine andere Relation aus Curland lautet alſo: 

Meer, den 29ftert Septembr, 1727. Den zeiten dieſes Monats 

erſchienen die Deputirten dieſes Hertzogthums von neuem vor des 
nen Commillarien des Königs von Pohlen und der Republic; da ihnen 
dann diefe declarirten, welchermaſſen fie von dem Cyd difpentiret 
waͤren, den man von ihnen gefordert gehabt; dargegen ſolten ſie 
ihre Ehren + Parole ſchrifftlich von ſich geben, bey Strafe der Con- 
fifcation ihrer Guͤther, daß fie hinfuͤhro nicht mehr an die Election 
eines neuen Hertzogs gedencken, ſondern nach dem Tod des Her⸗ 
#098 Ferdinandi von Curland den Konig von Pohlen und die Re- 
public vor ihre unmittelbare Souverains erkennen wolten, derge⸗ 
zl oe die Incorporation dieſes Hertzogthums bereits fo gut als ge- 

ehen tyr. 

A Vierdte Entrevu?, 24 Den 
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Den 27ſten dieſes liefen fidh die Advocaten derer drey vornehmſten 
Minifter, oder Regenten unſers Hertzogthums, wegen derer, wider ſie, 
angebrachten Blogen, und des Verlangens des Filcals hoͤren; und um 
9. Uhr des Abends gaben die Commiſſarien ein Decret heraus, welches 
nach ſeiner Subſtantz beſagte, 


Daß obgleich diefe Regenten die Angeber, und Beförderer, 
der en faveur des Graf Moritzens von Sachſen geſchehenen Wahl 
geweſen wären; fie dennoch von der, wider fie angeftelleten, Kla⸗ 
ge loßgeſprochen wuͤrden, weil ſie den Adel und die Staͤnde des 
Landes reprefentirten, Dargegen ſolten fie einen folennen Eyd 
leiſten, ins kuͤnfftige die geringſte Correfpondentz mit einiger frem⸗ 
den Puiflance, wegen der Election eines Hertzogs von Eurland nicht 
mehr zu haben, ſondern dem Koͤnig von Pohlen und der Republic 
treu zu verbleiben. 


Dieſen Eyd haben auch die drey Regenten bereits ſo, wie er ihnen 
vor geſchrieben worden, unterſchrieben; worauf die, bey ihren Haͤuſern 
geſetzt geweſene Wache wieder abgegangen, und die Commiſſarien haben 
fich bif auf den zten Odobr. ajourniret. 


Der Schwede. 


Das ift die rechte Zeitung, wie ihr Herren Bohlen fie gerne hoͤret. Eure 
Begierde aber, das Hertzogthum Curland der Cron und Republic gaͤntzlich 
einverleibet zu ſehen, muß die Auslaͤnder, um ſo viel deſto mehr, befremden, 
weil bekannt, daß zwar der letzte Ordens⸗Meiſter, Gotthard Bettler, der 
fich ſelber offeriret, ein Lehens⸗Mann und Valall der Cron Pohlen zu ſeyn, 
und feine maͤnnliche Nachkommen vor dem Pohlniſchen Thron, als Hertzoge, 
mit denen beyden Fuͤrſtenthuͤmern Curland und Semigallien, ſeit Anno 1561. 
belehnet, aber niemals zum Corpore derer Reichs⸗Staͤnde von Pohlen aufge⸗ 
nommen worden; ob fie gleich deswegen offtmalige bewegliche lnſtantz gethan. 
Jedoch, mein Freund! fahret fort, mir die Nachrichten vollends iu communi- 
eiten, welche annoch von Curland verbanden find, 


Der Pohle. 


Ein Schreiben aus Mietau vom zten Octobr. ift dieſes Inhalts: 


Die 
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Doe Deputirten derer Staͤnde unfers Sertzogthums continuiren, von 
einigen Tagen ber, ihre Sefliones und berathſchlagen fich über die 
Regierungs” Art, welche fie fuͤhrohin gerne eingefuͤhret wiſſen wolten. 
Sie flatciren fich mit der Hoffnung, daß die Staats⸗Kaͤthe auf dem jes 
tigen Suf bleiben werden; ingleichen, daß man ein Tribunal errichten 
werde / von dem man nicht an die Pohlen appelliren koͤnne. Heute haben 
die Commiſſarien des Königs von Pohlen und der Republic ihre Confe- 
rentzien úber die Affairen, welche annoch vor ihnen ſchweben, wiederum 
erneuert. Man will, daß ſie ein Mittel erfunden haben, durch welches 
die Schulden des Landes abgefübret werden koͤnnen; welchemnach aber 
die auslaͤndiſchen Creditores wenig Troſt und Satisfaction zu gewarten 
haben doͤrfften. Solches erhellet bereits daraus weil man diejenigen, 
vier Aemter eingezogen, um fie dem Hertzoglichen Hauſe Curland zu re- 
ſtituiren , welche die Hertzogin von Sachſen⸗Meynungen beſeſſen, und ſie 
hernach / wie einige fagen, an das Haus Sachſen⸗Meynungen verpfaͤn⸗ 
det, oder nach anderer Meynung, gar verkauffet. Bey uns in Curland 
follen mittlerweile o Mann Pohlniſche Cavallerie verbleiben, und 
von denen Einwohnern des Landes verpfleget werden. Geſtern hat 
der Biſchoff von Ermland die übrigen Commiflarien, und den Pringen 
von ceſſen / Homburg fplendide tractixet. 


Der Schwede. 


Wann man denen auswärtigen Creditoribus keine Satisfaction, wegen ihe 
rer Forderungen, die fie an Curland haben, geben will, wird es kein geringes 
Aufſehen machen. Inſonderheit weiß ich nicht, wie es bey der honnẽten Welt 
zu. verantworten ware, daferne der verwitweten Serttogin von Sache 
fen Meynungen einiger Tore wegen derer, in dem jetzt⸗verleſenen Brief ers 
wehnten, vier Aemter geſchehen ſolte. Denn des jetzigen Hertzogs Ferdinan- 
di Bruder, Fridericus Caſimirus, welcher den 22 {ten Januarii 1698. geſtorben, 
iſt ja ihr Gemahl, und der Hertzog kridericus Wilhelmus, fo den 2 ſten Janu- 
arii 17 1 1. fu Kippinghof ig Ingermannland, im 19. Jahre feines Alters das 
Zeitliche geſegnet, ihr leiblicher Sohn geweſen, wannenhero es billig waͤre, allen 
Egard vor ſie zu haben. 


Der Pohle. 


Nachdem ſich diefe Printzeßin, welche Elifaberha Sophia heiſſet, und eine 
Qq 2 Toch⸗ 
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Tochter des Churfuͤrſten zu Brandenburg, Friderici Wilhelmi des Groſſen 
von feiner zweyten Gemahlin, folglich eine leibliche Schweſter Ihro Hoheiten, 
Derer noch jetzt lebenden beyden Marggrafen und Soͤhne des beſagten groffen 
Chur fuůrſten, Alberti Friderici und Chriſtiani Ludovici iff, Anno 1703. zum 
andernmal an den Marggrafen von Bayreuth, Chriſtianum Erneftum; 
Anno 1714 aber, zum drittenmal an den Hertzog zu Sachſen eynungen, Er- 
neſtum Ludovicum, welcher ſeit dem auch geſtorben wieder vermaͤhlet, hat fie, 
als eine Wittwe eines Hertzogs von Curland, nichts mehr in Curland zu fore 
dern, ſondern muß gründlich erweiſen und darthun, unter was Titel, und 
mit was vor Befugniß, fie die Aemter beſeſſen, wovon alhier die Nes 
De ijt. 

; | Seit dem wiſſen wir annoch aus Curland, daß die Commiflarien des Koͤ⸗ 
nigs und der Republic ihre Seffiones geendiget, vorher aber ein folennes De- 
erer, auf allen Cantzeln, und an andern gewoͤhnlichen Orten, publiciren laſſen, 
durch welches die Eleckion des Graf Moritzens von Sachſen zu einem Hertzog 
von Curland annulliret, auch dem Grafen verboten wird, jemals wieder in das 
Hertzogthum zu kommen. Die Rußiſchen Generals follen noch eine, dem Gras 
fen von Sachſen zugehörige, Caffere bey fich, und fich erboten haben, fe denen 
Commiſſarien des Königs von Bohlen, und der Republic guszuantworten, mit 
Der Condition, daß fie bey deren Eröffnung, und der Durchſuchung derer 
darinnen liegenden Schrifften, gegenwärtig ſeyn wolten, um zu entde⸗ 
cken, durch was vor Puiſſanecen der Graf unterſtuͤtzet worden. Allein 
man fagt, die Pohlniſchen Commiffarien hatter darauf geantwortet, daß fie 
vor allen Dingen den Willen des Bonigs von Pohlen daruͤber verneh⸗ 


men muͤſten. 
Der Schwede. 
Fhe Herren Pohlen haltet nunmehro die Curlaͤndiſche, ſo weitlaͤuff⸗ 
tig geſchienene, Affaire bor eben ſo gut, als abgethan. Iſt es nicht ſo? mein 
Freund! 


Der Pohle. 

Allerdings, und die Incorporation iſt richtig, ſobald als der jetzige Hertzog 
Ferdinandus ſeine Augen wird zugethan haben. Daß aber die Herren Com- 
miffarien mit denen Curlaͤndiſchen Ober⸗ und andern Raͤthen, wie auch mit des 
nen übrigen Edelleuten, welche Theil an der Election des Graf Moritzens von 
Sachſen gehabt, ſo gar gelinde verfahren ſind, ſolches will mir noch nicht recht 
in den Kon, Der 
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Der Schwede, 

Und ich fage noch einmal, daß die gange Conduite der Pohlniſchen Com- 
miſſarien, gegen die Curlander, vor eine grofe Klugheit zu halten. Verſchie⸗ 
dene Curlander werden unter der Hand, dennoch wacker in die Buͤchſe haben 
blaſen mifen, auch ſopſt die Commiflion, dem Land uberhaupt, nicht wenig Eos 
ſten. Hiernechſt ſehe ich meines Orts die Curlaͤndiſche Allaire noch gar nicht ſo 
an, als wann fie ausgemachet und abgethan ſeye. Denn ob ſich gleich Pohlen 
zu gratuliren hat, daß der Fuͤrſt Menzikoff in Ungnade gefallen iſt, welcher, 
anderergeſtalt, ſeine Abſichten auf Curland gantz gewiß zu erreichen getrachtet 
haben würde; ſo iſt dennoch die Frage ob der Nußiſche Kayſer mit der Sere 
theilung des Landes in Waywodſchafften, Staroſteyen und Caſtellaney⸗ 
en, zufrieden ſeyn möchte, wann er fon nicht wie bißhero der Menzikoff gethan, 
defehlen und vorſchreiben wird, was die Curlaͤnder, ins kuͤnfflige, vor einen Her⸗ 


tzog haben ſollen. 
Der Pohle. 

Die Rußiſchen Generals ſollen bereits, ehe ſich die Commiſſion geendiget, 
wider die Zertheilung des Landes proteſtixet, die Commiſſarien aber ſogleich 
hinwiederum gegen die Rußiſche Proteſtation reproteſtiret haben. In Sum⸗ 
ma, wir haben den fetten Biſſen erſchnappet, und halten ihn feſt mit unſern 
Zaͤhnen. Wer uns ſolchen nehmen will, den wollen wir chen. Ein Hertzog 
don Curland hat zum wenigſten, alle Jahre, zweymal hundert tauſend Tha⸗ 
ler Revenuen bor ſeine Perſon gehabt. Dieſe ſchlucken inskuͤnfftige, wann der 
Hertzog Ferdinandus todt ſeyn wird, acht biß gehen Pohlen, denen die Way⸗ 
wodſchafften, Staroſteyen und Caſtellaneyen, die man in Eurland errichtet, 
werden zu Theil werden; und das iſt kein geringer Zuwachs der Pohlniſchen 


Gluͤckſeligkeit. 
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Der Schwede. 


Singet nur das Te Deum Laudamus nicht zu fruͤhe. Wer weiß, ob nicht 
auch Schweden wider die Zemheilung des Hergthums Curland proteſtiren 
laͤſet? indem es befugt iſt, Krafft derer Tradaren, auf alles ein wachſames Auge 
zu haben, was denen Protsſtanten in Pohlen Schaden bringen, oder Gefahr zu⸗ 


— i 


ichen koͤnne. Kürtz zu ſagen tO fhe den Wuͤrffel noch⸗guf dem Tiſch liegen, 


e D 


hin einen eigenen Proteſtantiſchen Hertzog 


und hoffe die Curlaͤnden werden führe! 
4 3 haben, 


E, E I- EES 
haben, wie fi: ihn von 166. Jahren her gehabt. Bey ſogeſtalten Sachen darff 
auch der Graf Moritz von Sachſen noch nicht alle Hoffnung fahren laſſen, der⸗ 
einſtens Hertzog von Curland zu ſeyn. Denn wann endlich ihr Herren Pohlen, 
auf beſtaͤndiges Anhalten auswärtiger Puiſſancen, denen Curlandern zulaſſen 


muͤſſet, einen neuen Hertzog zu erwehlen, werden fie viel lieber bey dem Gra⸗ 


fen verharren, als die viermal hundert tauſend Thaler wieder heraus 
langen, welche der Graf auf die Curlaͤndiſche Affaire verwandt haben 


ſolle. 
Der Pohle. 
Hat der Graf Moritz Geld auf feine Ele gion in Curland, und fich dabey 
zu mainteniren, verwandt, ſo gebe ich ihm ſchlechte Vertroͤſtung, jemals etwas 
davon wieder zu bekommen. Aber, was meynet ihr wohl, das der Graf Moritz 


von Sachſen gedacht haben werde, als er den Fall und die Ungnade des Fuͤr⸗ 
ſten Menzikoffs vernommen? 


Der Schwede. 


Weil der Fuͤrſt Menzikoff dem Graf Moritzen von Sachſen, in feinen Abs 
ſichten auf Curland, ſo gar ſehr im Wege geſtanden, und ſie auf alle Weiſe zu 
hintertreiben geſuchet, koͤnte man leichtlich errathen, was der Graf werde Dabey 
gedacht haben. Jedoch wir wollen es laffen dahin geſtellet ſeyn. 


Der Pohle. 


Was gedencket aber ihr von dieſem Fall, und wie moͤchte es wohl dem 
Menzikoff und ſeiner Familie weiter gehen? 


Der Schwede. 


Sicherer werden wir handeln, daferne wir, mit unſern Gedancken daruͤber, 
noch etliche Monate zuruͤcke halten. Alsdann wird man ſagen koͤnnen, ob man 
Urſache habe den Fuͤrſten Menzikoff, wegen ſeines Falles, zu beklagen, oder ſeine 
Conduite zu blamiren? Weil aber doch nicht glaublich, daß ihm des jetzigen 
Kuß iſchen Bayſers Majeſtaͤt ſolten unrecht gethan haben; alſo iſt wohl das 
letztere eher, als das erſtere zu vermuthen, und ich ſchaͤtze ihn, nebſt ſeiner Familie, 
vor verlohren; jedoch ſo, daß zwiſchen der Straffe des Vaters, und derer Kin⸗ 
der, ihrer ein groſſer Unterſchied ſeyn wird. Denn dieſe ingleichen ihre Mute 
ter, werden ſich zwar freplich nicht mit dem, was der Vater ſtraͤffliches be⸗ 

gangen, 
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gangen, boßhaffter Weiſe, vermiſchet haben; allein Weib und Kind müſſen 
doch, gemeiniglich, in dergleichen Faͤllen, mit leiden, und man pfleget ſie gerne 
auſſer Stande zu ſetzen, daß ſie niemals ihre Empfindlichkeit, wegen des Va⸗ 
ters und Mannes Fall, auf eine eclatante Weiſe, koͤnnen zu erkennen geben. 


Der Pohle. 


Das Gluͤcke, welches der Menzikoff in der Welt gehabt, iff unter die une 
erhoͤrte Dinge zu rechnen. Denner ift, als ein ſehr armer, von ſchlechten Leu⸗ 
ten gebohrner Knab, Anfangs, von dem berühmten General le Fort aufgenom⸗ 
men worden, allwo ihn der verſtorbene Rußiſche Kayſer kennen lernen, ihn lieb 
gewonnen, denſelben zu ſich genommen, und ihn, nach und nach, zu einem ſo groſ⸗ 
ſen Mann gemachet, der endlich, abſonderlich nach dem Todt der Kayſerin Ca⸗ 
tharina, die gange Rußiſche Monarchie gouverniret hat, und ſich mit der Hoff⸗ 
nung ſchmeicheln koͤnnen, eine von feinen Töchtern als eine Gemahlin des jegis 
gen jungen Kayſers mit auf dem Rußiſchen Thron figen zu ſehen. Das brif 
fet recht, gantz unten im Staube geweſen zu feyn, und doch faſt den Gipf⸗ 
fel aller menſchlichen Hoheit beſtiegen zu haben. 


Der Schwede. 


Die Sache iſt um ſo viel deſto mehr zu bewundern, weil der Menzikoff 
zwar eine Perſon iſt, die mit einem vortrefflichen Verſtande und groſſer Ge⸗ 
ſchicklichkeit begabet; aber weder ſchreiben noch leſen kan, auſſer nur, daß er ſeinen 

Ramen mahlen, und unterzeichnen lernen. Allein wie ſehr man das unerhoͤrte 
Gluͤcke, dieſer ſonderbaren Perſon in der Welt bewundert hat; eben fo entſetz⸗ 
lich iſt die Zeitung von ihrem Fall in aller Menſchen Ohren erſchallet. Wie⸗ 
wohl, mein Freund! wir wollen vor dieſesmal unſern Diſeurs von dem Menzi- 
kof wieder ablencken, und ihr werdet mich Dargegen obligiren, wann ihr mit 
annoch einige Pohlniſche Neuigkeiten erzehlen wollet. 


Der Pohle. 


Weil kein Reichs⸗Tag iſt, und unſers Koͤnigs Majeftät fich deromalen in 


Sachſen befinden, fo find in Pohlen, auffer dem, was in Curland pafliret hat, 
eben keine ſonderbare Dinge vorgefallen. Jedoch ift von dem, was zu ſehen ge⸗ 
weſen, als man die Leiche des verſtorbenen Fuͤrſten Lubomirsky, Caſtellans von 
Cracau, der ſo viel zu dem Weltberuͤhmten Urtheil wider die Stadt Shorn, 
un 


Septembr. dat 


3 N 
und deffen Execution, contribuiret hat, von Warſchau abgefuͤhret worden ci 
artige Relation verhanden, welche alto lautet: 


Ne 


Warſchau. Nachdem der Sirft Lubomirsky, den 27. Auguſti dieſes 


1727ſten Jahres hieſelbſt, an einem Schlag ⸗Fluß geſtorben, fo iſt den 2. 
if deſſen Zeiche, mit groſſem Pompe, nach dem Cloſter Czen- 


D 


ftochow abgefubret worden. Es kamen nemlich; 1) die fogenannten 
Bruͤderſchaffren, welche in etlich tauſend Menfchen) und zwar meiſten⸗ 
theils armen Leuten beſtunden. 2) Alle Zechen und Zünffte derer Pro- 
feſſionen, jene ſowohl als dieſe mit brennenden Lichtern. 3) Des Were 
ſtorbenen Dragoner zu Pferde, mit umgekehrten Degen und Slöhren 
auf denen Biter. 4) Swölff Canonen, jedes mit zwey Pferden gefuͤh⸗ 
ret. 5) Das Freuden Pferd mit koſtbaren Zeg, 6) Ein Major und 
eine Compagnie Grenadiers von der Garde, mit gedaͤmpffter Trauer⸗Muſic. 
7) Die Hautboitten, mit gleicher Mufic. 8) Ein Bataillon Infanterie, von 
der Garde. 9) Die Bauffmannſchafft. 10) Die Moͤnche aus denen 
meiſten Cloͤſtern. 11) Die Jeſuiten. 12) Ein General Lieutenant in 
Trauer, zu Pferde. 13) Des Verſtorbenen Capelle mit gedaͤmpffter 
Mufic. 14) Der Nuntius und Biſchoff. 15) Die Leiche auf einem 
mit ſechs Pferden beſpanneten prächtigen Wagen; welcher die Sreuns 


de folgten. 
Der Schwede. 
Wo mey net ihr, daß der Fuͤrſt Lubomirsky anjetzo, der Seelen nach, Gen 


werde? 
Der Pohle. 
Er iſt ohne Zweiffel in dem Himmel. i 
Der Schwede. 
Und nicht mehr in dem Fegefeuer? welches ihr Herren Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen doch ſtatuiret, und glaubet, daß mancher lange Jahre darinnen paufiren 


muß. 
Der Pohle. 

Der Fuͤrſt Lubomirsky hat zu allen Zeiten, einen gantz auſſerordentlichen 
Eyffer vor die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion, und einen rechten Haß wider alle 
Proteſtanten, blicken lafen, Hernach find von ihm, vor die ſaͤmtlichen Cloͤſter, 

zwey 
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zwey hundert und funfftzig tauſend Gulden vermachet worden, wovor vie⸗ 
le tauſend Scel⸗Meſſen geleſen werden; und die Jeſuiter zu Warſchau haben 
deren nur allein fuͤnff hundert vor dieſen Fuͤrſten geleſen. Mit wem es ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, der kan nicht lange im Segefeuer verbleiben, ſondern er gehet in den 


Himmel ein. 
Der Schwede. 


Wann dieſes if, ſo wird er ſonder Zweiffel, in dem Himmel, den Ober⸗ 
Prefidencen Rößner aus Thorn, und die übrigen hingerichteten Thorner atte 
getroffen, mithin fih nicht wenig gewundert haben, daß ſich Leute in dem Him⸗ 
mel befinden, die er auf der Welt als Ketzer angefeindet und verfolget, 


Der Pohle. 

O ſchweiget von dergleichen Dingen ſtille, mein Freund! Denn ihr wiſſet 
gar wohl, daß ich, als ein guter Roͤmiſch-Catholiſcher, nimmermehr glauben 
kan, noch darff, daß ſich einer von denen hingerichteten Thornern, oder ſonſt ei⸗ 
ner, der nicht Profeffion von dem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Glauben auf der Welt 
gemachet, in dem Himmel befinde. 


Der Schwede. 


Und ich meines Orts bin verſichert, und gewiß, daß keiner von denen hin⸗ 
gerichteten Thornern noch ſonſt ein Proteſtant in der Welt, um ſeiner Religion 
willen, jemals verlohren gegangen, wann er nur ſonſt ein rechtſchaffener, und 
kein Maul⸗Chriſt geweſen. Indeſſen iſt der Haß, welchen ihr Pohlen wider 
die broteſtanten heget, und die Bedraͤngniſſe, ſo ihr ihnen anthut, etwas entſetz⸗ 
liches, ja faſt unglaubliches, vor Leute, die euch nicht wohl kennen, und es nicht 
mit ihren Augen angeſehen; oder ſolches doch zum wenigſten nicht von ſehr 
glaubwuͤrdigen Leuten gehoͤret. Wie viele gottloſe Leute finden ſich nicht, 
von einer Zeit zur andern, welche faͤlſchliche Dinge wider Proteftanten, und 
zwar, gemeiniglich, erdichtete Gottesläſterungen, vor euren Tribunalien anges 
ben und denunciren. Wann fich nun der Denunciat, oder Angegebene, gleich 
noch ſo wohl verantwortet, und feine Unſchuld klaͤrlich erweiſct; wiederfaͤhret 
dem falſchen Denuncianten weiter dennoch nichts, als daß man ihm etwa auf⸗ 
erleget, einige Wallfahrten an ſogenannte heilige Oerter zu thun, deren es in 
Pohlen ſelber nicht wenig giebet. Kommet es aber ſo weit, daß der Denun- 
ciant ſeine Denunciation beſchwehret, auch wohl noch Dargu einen falſchen Zeu⸗ 

Vierdte Entrevuë. Mir gen 


wovon er hernach feine auf⸗ 

Auf dieſe Weiſe aber were 

ner gemachet, faͤlſchlich zu 

dann bekannt, daß man in 

nten, vor Geld fo viele fale 

ſche Zeugen haben kan, als man will. Uber dieſen Unfug fuͤhren die broteſtan- 

ten, in Pohlen und Litthauen, in einer allerunterthaͤnigſten Supplic, welche ſie im 

Septembr. 1718. dem jetzigen glorwuͤrdigſt⸗ regierenden Konig Auguſto II. 
übergeben, bittere Klagen, allwo man diefe Palage lieſet: 


Unter andern iſt auch dieſes ein, von denen Mißguͤnſtigen, gegen 
uns, ſehr offt praicirtes Stucke, daß fie, wegen ein und andern Worts, 
fo fie in Diſeurſen auffangen, oder anders deuten, und zum Offterften fel- 
ber erdichten, und welches nur ungefaͤhr die Religion betrifft, und mit 
unſern Lehren uͤbereinſtimmet, gleich einen Procefs wegen Gotteslaͤſte⸗ 
rung anfangen, wodurch die hefftigſten Streitigkeiten erreget werden. 
Wir wiſſen gar wohl, daß eine wahre Gotteslaͤſterung ein grauſames, 
und mit dem Leben zu beſtraffendes, Laſter fey. Denn ſo wollen es 
göttliche und menſchliche Rechte haben. Es muß aber auch eine wahre, 
in göttlichen und menſchlichen Rechten gegruͤndete, und nicht eine ſolche 
Got teslaͤſterung ſeyn, welche nur auf dem Urtheil gehaͤßiger Leute, zum 
unſchuldigen Untergang des andern beruhe; oder einer ungerechten 
Sache bloß zum Maͤntelgen, wie man von Naboth lieſet, diene. Der 
Tribunal aber fallet über uns, die wir keine Gotteslaͤſterer ſind, gleich 
als wann wir ſolche wären, grauſame Decreta, und dieſes offtermalen 
ohne gehoͤrige Citation, und Erkundigung. Und was das groͤßeſte, 
nimmet man in dergleichen Sachen Zeugen an, nicht ſolche, welche, ver⸗ 
möge derer Rechte poſſelſioniret und glaubwuͤrdig, ſondern ſolche , wel, 
che alle Schande bey Seite feger, und ſich nicht entblöden, nicht allein 
wider einen, ihnen gantz unbekannten, ſondern auch mit ihren Augen 
niemals gefebenen, zu zeugen. Solchergeſtalt gehet der allerliederlich⸗ 
fte Menſch gantz frey auf die Diſidenten Jop, von deren Ehre Dermös 
gen und Leben ein jeder Herr iſt, welcher am allerwenigſten nach ſeinem 
Gewiſſen fraget 2c, . Der 
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Der Pohle. 

Ja, ja, fo redet man, und es geſchiehet nicht felten, daß der groͤſte Miſſe⸗ 
thater pretendiret gantz unſchuldig, und fo weiß als der Schnee zu ſeyn; da 
er doch, durch feine Boßheiten, uber und uͤber beſudelt iſt. Zweiffelt ihr 
dann, daß es nicht Proteſtanten gabe, welche capable find, Gotteslaͤſterungen 


auszuſtoſſen? 
Der Schwede. 

Dergleichen Leute finden ſich ſowohl unter denen Proteftanten, als uns 
ter denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen. Daraus aber eine Gotteslaͤſterung zu ma⸗ 
chen, welches nicht ſchnur⸗gerade gegen Gott, Spott» oder Beſchimpffungs⸗ 
weiſe, geſprochen it, das iſt etwas gottloſes und abſurdes. Denn Menfchen wie 
der Pabſt, die Cardinale, Biſchoͤffe, und andere Geiſtliche, find nicht GOtt; ſs iſt 
es auch kein Creutz kein Stücke geſchnitztes Holtz, kein Bildniß oder ſonſt etwas, 
das von Menſchen⸗Haͤnden gemachet its allermaſſen der Thon niemals einen 
Toͤpffer formiret und gebildet hat. Abſonderlich muß man die Proteſtanten 
nicht als Gotteslaͤſterer tractiren, wann fie etwas mit Beſcheidenheit oder auch 
mit einiger Hefftigkeit, wider Dinge reden, welche zu glauben, ihnen, ihre Religi⸗ 


on nicht erlaubet. 
Der Pohle. 


Gebet mir einige Erempel, wie man theils mit Beſcheidenheit, theils aber 
mit einiger Hefftigkeit, von dergleichen Dingen reden koͤnne, ohne daß es 
als Gotteslaſterungen in die Ohren eines Roͤmiſch⸗ Catholiſchen fallen 


ſolte. à 
Der Schwede. 


Dergleichen Exempel will ich euch gleich geben. Geſetzt, es gienge ein 
Lutheraner mit einem Roͤmiſch⸗Catholiſchen in eine Roͤmiſch⸗Catholiſche Kir⸗ 
che, die Meſſe mit anzuſehen, und anzuhoͤren. Nach geendigter Meſſe waͤren 
fie, auſſer der Kirche, wieder beyſammen, und da fragte etwa der Lutheraner 
den Roͤmiſch⸗Catholiſchen: Warum ſeyd ihr heute niedergekniet, als der 
Prieſter die HofFie, und den Kelch in die Hohe gehoben hat? Der Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſche antwortete: Weil damals die Soſtie, und der Belch, als 
fie, von dem Prieſter empor gehoben, und dem Volck gezeiget worden, 
bereits conſecriret, folglich nicht mehr Brod und Wein ſondern Gott, 
in Chrifto, felber geweſen. Rn replicirte der Lutheraner: Nach meis 
Rr 2 ner 
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ner Religion ift diefes nicht. Denn ich glaube zwar, daß ich den Zelb und 
das Blut Chriſti in dem Heil. Abendmahl empfange; aber in, mit und uns 
ter dem Brod und Wein welche ihrer Subftang nach bleiben, und nicht 
verwandelt werden. ` Dote da der Lutheraner nicht beſcheiden genug von 


einer Sache geredet, welche zu glauben, ihm, ſeine Religion nicht er⸗ 


laubet. 
Der Pohle. 


Keinesweges; ſondern ein Lutheraner, der ſo redet, begehet eine groſſe 


Gotteslaͤſterung. 
Der Schwede. 


O Blindheit! Jedoch hovet weiter. Geſetzt, ein Lutheraner gienge mit 
einem Roͤmiſch⸗Catholiſchen in eine Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche, und es wuͤr⸗ 
de, von dieſem, jenem, Weyh⸗Waſſer præſentiret; da dann der Lutheraner 
ſpraͤche: Dieſes kan mir nichts helffen, ſondern meine chuͤlffe ift derjenige, 
welcher das Waſſer erſchaffen hat. Koͤntet ihr, ſolcher Worte wegen, ei: 


nen Lutheraner blamiren, 
Der Pohle. 


Allerdings, und er iff, wegen Beſchimpffung des Zeil, Weyh⸗Wa 
werth, daß man ihm die Zunge ausſchneide. de a 


Der Schwede. 


O verfinſterte Vernunfft! Geſetzt ein Lutheraner ſaͤhe einen Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen, der ſonſt ſein guter Freund, vor dem Bilde go Heilgen ale 
und demſelben fein Anliegen recommendiren, woher der Lutheraner Anlaß 
nahme, zu feinem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Freund zu fagen: Ich kan nicht glau⸗ 
ben daß dieſes Bild, noch der Seilige, den es reprefentiret, dein Anliegen 
wiffe. Ruffe aber Gott an, der alles weiß, fo wird dir geholffen. 
Koͤnnen dergleichen Reden wohl einem Proteſtanten als eine Miſſethat ausge⸗ 


deutet werden. 
Der Pohle. 


Allerdings, weil er die Heiligen Gottes beſchimpffet, und En 
ge Vorbitte sw nichts mache, "gen, ſchimpffet, und ihre kraͤffti 


Der 
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Der Schwede. 

O Elend! in welches die Menſchen gerathen ſind, daß ſie in Dingen, 
welche doch die geſunde Vernunfft ohne Muhe entscheiden folte, fo wider wärtig 
gegen einander urtheilen. Ich bleibe dabey, daß, in denen jetzt⸗-angefuͤhrten 
Faͤllen, ein Proteſtant nicht beſcheidener reden koͤnne, wann er nicht gantz und 
gar ein ſtummer Hund ſeyn folie. Aber nunmehro will ich auch ein Exempel 
geben, wie ein Proteftant mit einiger Heftigkeit reden Fonte, und deswegen doch 
nicht als ein GOteslaͤſterer zu beſtraffen ware. Es iſt nemlich oben in Schwa⸗ 
ben, in Bayern, in dem Saltzburgiſchen, und andern Roͤmiſch⸗Catholiſchen Lane 
den mehr, unlaͤngſt eine neue, recht grobe Laͤſter⸗Schrifft, wider den feligen 
Lutherum, und alle Lutheraner zum Vorſchein gekommen, und oͤffentlich 
verkauffet worden. Dieſe grobe Laͤſter⸗Schrifft ift ollen Lutheriſchen Pfarr⸗ 
Herren und Seelenſorgern, welche aber, leichtfertiger und fpöttifcher Weiſe, 
Pfarr ⸗Narren und Seelenworger (Seelen⸗Erwuͤrger) genennet werden, 
dediciret, Nach dem Titel-Blat lautet der Anfang alfo; 


Dot. Luther wird vor CHriſto feinem Richter angeklaget, von 
ſeinem eigenen Gewiſſen uͤberzeuget, und 
ewig verdammt. 
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I. 
Maria - — rr frafibn, er iſts werth! 
Die Engel = Das Urtheil thue fällen! 
Petrus Er, er von deiner Heerd, 
Die Heilige Von unſern Mitgeſellen, 
Der Teuffel - Zur Hou viel tauſend bracht. 
» Echo: Rach! ach! 


Wie der Reſt dieſer groben Laͤſter⸗Schrifft klingen muͤſſe, das koͤnnet ihr 
aus dem Anfang, urtheilen und errathen. Geſetzt nun, ein Lutheraner fragte ei⸗ 
nen Roͤmiſch⸗Catholiſch 'n, warum man doch den armen Dod. Luther, ims 
merfort, fo unbarmhertziger Weiſe verfluche und verdamme? und dieſer 
antwortete: Darum, weil er von dem Pabſt excommuniciret und in den 
Bann gethan, auch darinnen ohne in den Schooß der Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
tholiſchen Kirche zuruͤcke zu kehren, geſtorben, folglich in die Holle ges 
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fahren iſt; der Lutheraner aber fuͤhre darauf heraus und fagte: Ey der Pabſt 
iſt ein Schalck der ſeine weltlichen und unheiligen Abſichten, gemeinig⸗ 
lich, mit dem Mantel der Heiligkeit zu bedecken pfleget. Wer weiß wie 
viele Paͤbſte nicht in der Holle ſitzen mittlerweile, da ſich der ſeelige Lu- 
therus mit denen Engeln im Himmel ergoͤtzet. Diefes mein Freund! 
ware ein wenig hefftig geſprochen; aber darum noch lange keine Gotteslaͤ⸗ 


ſterung. + 
Der Pohle. 

O weh mir! Eine gantz greuliche Gotteslaͤſterung. Der Pabſt ift ja der 
Vicarius CHriſli/ der ſichtbare Stadthalter GOrtes auf Erden, und man 
folte ihn einen Schalck beifen konnen, ohne eine Gottesläfterung zu begehen. 
O mein Freund! wo dencket ihr hin? das iſt nicht moglich. Wer ein Bild 
nif eines groffen Herrn beſchimpffet, der beſchimpffet den Herrn ſelber, und 
wer einen, der an des Königs oder Fuͤrſten ſtatt ſitzet, laͤſtert, der laͤſtert den Kos 
nig oder den Fuͤrſten ſelber. 


Der Schwede. 


Mit dem Bildniß hat es ſeine Richtigkeit. Denn dieſes ſtellet ſeinen Herrn 
vor, und bleibet einmal wie das andere unſchuldig. Mit lebendigen Perſonen 
hingegen ijt es gantz anders bewandt. Es ſitzet mancher, ſtatt feines Königs, 
oder Fuͤrſten da, und ift ein Schelm in feiner Haut, uͤbet mithin, wider den Wil⸗ 
len und die Intention feines gerechten Herrn, Boßheiten und Ungerechtigkeiten 
aus. Gleichwie aber groſſe Herren auf Erden nicht ſelten Schelme unter ihren 
hohen und niedrigen Bedienten haben; alſo finden ſich auch leichtfertige Voͤ⸗ 
gel unter denen, die ſich GOttes Diener nennen, vom Pabſt an, biß auf den ge⸗ 
ringſten Mönch. Kein vernuͤnfftiger Roͤmiſch⸗Catholiſcher hat ja jemals ges 


laͤugnet, daß es nicht etliche unheilige und unartige, Paͤbſte gegeben haben ſol⸗ 


te, oder daß ein Pabſt nicht koͤnne verdammet werden. Ja ſelber ihr Herren 
Pohlen, welche diejenigen Gotteslaͤſterer ſcheltet, welche etwas hefftige Worte 
wider den Pabſt ausſtoſſen, oder ihn nicht vor das ſichtbare Haupt der Kirche, 
und einen Stadthalter Chriſti erkennen wollen, habt auf euren letztern, zu 
Grodno, in Litthauen, gehaltenen Reichs⸗Tag gantz entſetzlich wider den Pabſt 
gelermet und geſchryen, indem ihr denſelben beſchuldiget, daß er fi) mehr Au- 
toritaͤt anmaſſe, als ihm gebühre, zu weit ſchreite, zu weit greiffe, ſich in ungezie⸗ 
mende Dinge miſche, und das Koͤnigreich ausſauge. Greiffet nun der Pabſt 
nach fremden Dingen, die ihm nicht, ſondern einem andern gehoͤren, fo begrbet 
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er eine Gent, Gunde, wider das Neundte Gebot; oder ihr Herren Pohlen 
müffet gefteben, daß eure Land⸗Bothen auf dem Reihs- Tage zu Grodno eine 
Gotteslaͤſterung begangen, weil ihr den Pabſt ſolcher Suͤnden beſchuldiget, 
wann es anders moͤglich it, daß in der Perſon des Pabſts eine Gotteslaͤ⸗ 
ſterung koͤnne begangen werden? 


Der Pohle. 


Es iſt gantz was anders, mein Freund! wann wir Pohlen etwas auf dem 
Reichs» Tage reden oder thun. Denn ſolches alles geſchiehet, und gereichet, 
dem Koͤnigreich zum Beſten. Andere hingegen, wann ſie ins beſondere ihren 
Gifft wider Sachen ausſpeyen, ſo die Heil. Religion angehen, machen ſich da⸗ 


durch zu Gotteslaͤſterern. 
Der Schwede. 


Fallen euch gleich dergleichen Dinge, fo die Proteſtanten, vermoͤge der Nies 
ligion, nicht glauben, und nicht ſtaruiren, mithin bißweilen dargegen reden, hart 
in die Augen, und in die Ohren; fo muͤſſet ihr fie darum gleichwohl nicht, als 
Gotteslaͤſterer, mit denen grauſamſten Straffen belegen. Denn ſolches laͤuf⸗ 
fet, wider die Verträge, wider die Geſetze eures Königreichs, wider Die Frie- 
dens⸗Schluͤſſe mit auswärtigen Puiffancen Ke. Redet aber ja ein Proteſtant 
in Bohlen fo, wie ich es vorhero geſetzet, und Exempel deswegen gegeben habe, 
iſt es genug, wann er mit einer leidlichen Straffe, bloß darum beleget wird, 
damit er fich ins künfftige in Landen, wo die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion 
dominiret, behutſam und kluͤger aufführen möge. Jedoch, mein Freund! wir 
wollen ſehen, wie die Gotteslaͤſterungen ausſehen, deswegen ihr die Proteftan- 
ten zu ſo grauſamen Straffen verurtheilet. 

Ein Reformirter Edelmann aus Schleſien, Johann Leonhard von E⸗ 
berg genannt, hat ſich auf verſchiedener Pohlniſchen Magnaten Perfuafion, um 
das Pohlniſche Indigenat, oder, daß er als ein einheimiſch⸗gebohrner 
Pohlniſcher Edelmann moͤchte angeſehen werden, beworben, auch es auf 
dem Reiche» Tag 1685. per Conſtitutionem, erhalten, und hernach prattiret, 
was deswegen zu preftiren geweſen iſt. In ſolcher Zeit hat er, in dem Poßni⸗ 
ſchen Palatinat, die Herrſchafft, Krotofzyn, als Pfands⸗Inhaber beſeſſen; An- 
no 1693. aber das Stadgen, Jatroſayn, ſamt zugehörigen Doͤrffern und Bors 
werckern, erblich erkauffet, fo mit erfolgter Melioration über vier mal hundert 
tauſend Pohlniſche Gulden zu ſtehen gekommen. Gleich darauf haben ſich ſchwe⸗ 

ve 


— nn e —— 2 ARE AU 


ner Guͤther ausgebeten, weil der von Ebertz nicht Catholiſch ware, mithin 
in Pohlen keine Erb⸗Guͤt her haben konte. Sein Suchen iſt ihm auch gez 
lungen; aber vom König als etwas, das man lub & obreptitie erhalten, fo- 
gleich wieder caſſiret, und zu mehrerer Securiter ein Koͤnigliches Vadium erthei⸗ 
let worden, Krafft deſſen ſich keiner mehr unterſtehen ſollen, dergleichen 
Jus Caduci zu ſuchen. Weil hiernechſt in dem Staͤdgen Jarrolzyn eine Aus 
theriſche Kirche geweſen, hat der Roͤmiſch⸗Catholiſche Geiſtliche, gegen die 
Herrſchafft und Lutheriſche Gemeinde, auf allerhand Art fein Gluͤcke probi- 
ret, und fie vor Geiſtliche und Weltliche Gerichte eitiret. Ob er nun ſchon nie- 
malen etwas beweiſen koͤnnen; iſt er dennoch vor dergleichen Vexas nicht ge⸗ 
ſtraffet worden. Um beſſerer Sicherheit willen und unter Koͤniglicher Prore- 
tion zu leben, nahm der von Ebertz Anno 1695. die Adminiſtration der Sam» 
boriſchen Oeconomie, als eines Tafel» Butbes an, welche ihm König Johan- 
nes III. hatte anbieten laſſen, und hat ſie biß zu dem Todt des Koͤnigs verwal⸗ 
tet. Nach dem Todt des Koͤnigs aber entſtunden groſſe Verwirrungen, in⸗ 
dem ein jeder thun wolte, was er beliebte. Einer, Namens Orzechowsky, hiel⸗ 
te von Dieter Oeconomie einige Doͤrffer in Pacht, und als er das Stipulirte nicht 
bezahlet, ließ der Cron⸗Groß⸗Schatzmeiſter unter deffen Difpofition die Koͤnig⸗ 
lichen Tafel⸗Guͤther waͤhrenden Interregno ſtehen, ihm dieſe Doͤrffer abnehmen, 
welcher aber ſuchte, fich an dem Adminiftratore deshalb zu raͤchen. Andere vere 
übten an denen Koͤniglichen Unterthanen allerhand Gewaltthaten, unter wel⸗ 
chen auch waren Johann und Frantz Nahujewsky, als ſolcher Art Leute, die we⸗ 
nig haben, und nur auf Gelegenheit warten, rauben und pluͤndern zu koͤnnen. 
Solhem nach Möglichkeit zu ſteuern, ift ja der Adminiftrator, Amts und Ges 
wiſſens wegen, verbunden geweſen. Darauf ſchrieb dieſer Johann einen tros 
tzigen Brief, und drohete, daß woferne ihm nicht in allem würde favorifi- 
ret werden, er fon andere Mittel ergreiffen wolte. Er vereinigte fih 
auch wircklich mit dem vorerwehnten Orzechowsky, citirte den Adminiſtrator 
von Ebertz, ſamt dem aͤlteſten Sohne nach Gewohnheit, mit Beſchuldigun⸗ 
gen inventirter Blafphemien oder Gotteslaͤſterungen. Und zwar gab er 
bor, daß der Adminiſtrator die Blafphemien in Pohlniſcher Sprache ber, 
aus geſtoſſen haben ſolte; da doch derſelbe der Sprache nicht maͤchtig ge⸗ 
weſen. Er fügte hinzu, es wären bey einer Proceflion die Aüte nicht abs 
genommen worden. Dawider ertheileten die Geiſtlichen Ordinis St. Domi- 
nici daſigen Orts, als auch die andern Kirchen, ihre ſchrifftlichen Acceftaca, fub 
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figillis, daß an ſelbigem Tag, den die Böfewichte angegeben gar keine Pro- 
ceſſion geweſen maften auch ſonſt von gantz nichts ungebuͤhrlichem wel⸗ 
ches ihnen als Geiſtlichen wann etwas wider die Goͤttliche Ehre ge⸗ 
ſchehen wäre, ſelbſten zukaͤme zu urgiren. Drittens gab er vor, es haͤtte 
ein Bedienter des von Ebertz in ein Crucifix geſchoſſen; da es fidh doch 
befunden, daß an ſelbigem Orte, wo es geſchehen ſeyn tolte, niemalen ein Cru⸗ 
cifix geſtanden. Deroͤhalben nun ſtellete ſich der aͤlteſte Sohn laut der Cita- 
tion, in das Gericht nach Przemisl, welches unweit Lemberg lieget, ſtellete zwoͤlff 
glaubhaffte Zeugen, leiſtete den Cyd, fuper incorruptos teftes, nebſt Produci- 
rung vorerwebnter Atteſtaten der Geiſtlichkeit. Ob nun wohl die Judices 
diefe augenſcheinlichen Lügen gar wohl einſahen, auch der eine Anklaͤger, der 
Orzechowsky, von feinem AGorac abſtunde. Nichts deſtoweniger um mehrer 
rer ee und ihres Nutzens wegen, ordinirten fe eine nochmalige Inquifition. 
Da aber die confoederirfe Cron- Armée Dh in die Samboriſche Oeconomie 
einquartierte, ift weiter an diefe nichtswuͤrdige Sache nicht mehr gedacht, und 
gor fufficient geurtheilet worden, daß die Unſchuld einmal erwieſen wave. Die 
confcederirte Armée aber griffe, in aller Unordnung, nach denen: Königlichen 
Revenuen. Auf daß nun der Adminiftrator aller Verantwortung entgehen, 
und den gaͤntzlichen Ruin dieſer importanten Königlichen Tafel⸗Guͤther verhuͤ⸗ 
ten möchte, zumalen da, allein an fertigem Gals, über ſechtzig tauſend Tonnen 
in Vorrath waren acceptiret worden, willigte Derfelbe den, durch einen Staro ⸗ 
fa, Rzecaycky auf Ordre des Cron⸗Groß⸗Schatzmeiſters, mit der Milice ger 
machten Vergleich, Krafft deffen ihnen hundert taufend Pohlniſche Gulden 
baar gezahlet werden; fie hingegen die Wirthſchafft nicht tarbiren ſolten. 
Dieſe Summa nun in der Eil zu ſchaffen, verkauffte der administrator fein lege 
tes Dorff, Bile, in Schleſien, im Fuͤrſtenthum Oels. Nach empfangenem Gel 
de aber hielten die Confoederirten nicht Wort, ſondern erpreſſeten von denen 
Officianten noch 3 1000. Gulden; des andern Ruins, an Unterthanen und Gale, 
ungerechnet. Wie nun endlich Diefe Milice wieder zum Gehorſam gebracht gewe⸗ 
ſen, auch gleich darauf die Wahl des jest glorwürdigſt⸗ regirenden KoͤnigsAuguſti 
II. erfolget; alſo iſt es auch, wegen des Interregni- Jahres zu einer Berechnung 
gekommen; da dann der Cron⸗Groß, Schatzmeiſter, Fuͤrſt Lubomirsky, die⸗ 
ſe hundert und ein und dreyßig tauſend Gulden unbillig, und zu viel bezahlt 
zu haben befunden, ſolche aber, zu recuperiven, den Adminiſtratorem an die 
Confœderirt-geweſene verwieſen, und Anleitung gegeben, ſolche auf das Rae 
domiſche Schatz⸗ Tribunal zu citiren, mit der Verſicherung, daß wann ja da 
Dierdte Ensreunë. Ss nicht 
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nicht alles erhalten wuͤrde es (bro Boͤnigl Majeſtaͤt, die Republic, und 
er ſelbſten, Interceflions- Meiſe / durch andere Beneficiä, erſetzen wolten. 
Bey ſogeſtalten Sachen wurde eine Citation ausgefertiget. Well es ſich aber 
eben gefüget, daß der Frantz Nihujewsky, als cin Towarzyſz, oder Edelmann 
zu Pferde, unter einer Pohlniſchen Adel⸗Fahne, damals die Vollmacht von 
dem Confcœderations-Marſchall gehabt, ſolches Geld zu empfangen, und dars 
über zu quittiren, und alfo am eriten antworten ſollen, wo er das Geld gelaſſen, 
iſt er mit denen, etliche Jahre zuvor ſelbſt erſonnenen, Blaſphemien und Be⸗ 
ſchuldigungen, wieder aufgezogen kommen, und hat ſofort, ohne einiges weis 
teres Verhoͤr, wider alles Voͤlcker⸗ Recht, Gewohnheit und Gebrauch ein 
Decret erhalten, welches ihn von dieſer Anforderung frey geſprochen. We⸗ 
gen derer ang gebenen Gotteslaͤſterungen aber ſolten die Beſchuldigte vor dem 
‘Tribunal ſich ſtellen, um daſelbſt geſtrafft zu werden. Der von Ebertz nun, 
Vater und aͤlteſter Sohn, als Citirte, find durch ihre Gevollmaͤchtigte auf dem 
Lubliniſchen Tribunal erſchienen, ſich auf ihre gerechte Sache, habende Zeugnifs 
fe, ze. verlaſſende. Allein man hat die Sache ſofort ex regiſtro Arianorum 
vorgenommen, nach welchem man mit Ketzern zu verfahren pfleget, und nachdem 


alle ſchon⸗erwehnte Zeugniſſe zerriſſen und caffire geweſen, iſt ein recht Bar⸗ 


bariſches und Tyranniſches Decree erfolgst, nemlich: Der Angeber ſolte, 
nebſt etlichen Zeugen, (deren man auf dem Tribunal, wie bereits gedacht, 


täglich, (viel man will, um eine kleine Difcretion haben kan, wann gleich ſol⸗ 


che die Tage ihres Lebens weder von der Sache etwas gehöret, noch geſehen har 
ben) feine Anklage beſchwehren. Dernach folte die Helffte derer Guͤther 
und alles Vermoͤgens des Angeklagten erblich ſein werden und bleiben; 
die ander Helffte derer Guͤther und des Dermögens aber Sr. Rönig!, 
Majeſtaͤt zur freyen Diſpoſition heimgeſtellet ſeyn. Alsdann ſolte der 
beſchuldigte Vater und jüngere Sohn (NB. ohne dieſen juͤngern Sohn mit 
Namen zu benennen; wie dann auch ſolcher niemals mit cicire geweſen, folg⸗ 


lich nicht erſcheinen noch ſich verantworten koͤnnen, und noch darzu damals in 


PFranckreich auf Reiſen begriffen, mithin aller vorgefallenen Dinge unwiſſend 
geweſen) geköpffet, dem aͤlteſten Sohn aber nebſt einem Diener / welchen 
man beſchuldiget, als ob er nach einem Crucifix geſchoſſen, die Jungen 
ausgeſchnitten, und geviertheilet, an Pfaͤhlen auf die Land / Straffe 
gehangen werden. Da nun hat der Towarzyſz, Frantz Nahujewsky, gar 


nicht angeſtanden ſeine Anklage zu beſchwehren, welches auch ſeine Zeugen ge⸗ 


than. Ja mat hat noch einen ſogenannten Chryſoſtomum Gurzynsky, Tribu- 
num 
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num Posnanienſem, einen wohlhabenden und trefflich pofletlionirten von Adel, fo 
ebenfalls Coangel. Reformirter Religion geweſen und welchen der von Ebertz bey 
fo confuſen Zeiten, als einen Mit» Adminiftrator der Samboriſchen Oeconomie 
acceptiret gehabt, in dieſes Decret und Beſchuldigung mit eingeflochten, und pre- 
tendiret; daß er ſich ſelbſt ſtellen, entſchuldigen und verantworten folen: Weil er 
nun geſehen, wie es denen von Ebertz gegangen, hat er faſt ſein halbes Vermoͤgen 
anwenden muͤſſen, bevor er von tiefer Vexa loßgeſprochen worden; von dem fals 
ſchen Anklaͤger aber dennoch keine andere Satisfaction erhalten koͤnnen, auſſer 
daß man ihm, der Gewohnheit gemaͤß, auferleget, einige Wallfahrten an 
heilige Oerter zu thun. 


Auf das erſchollene Geruͤchte von dem grauſamen Decrer hat die betrübte 
Frau von Eberg, als Ehegenoßin des verurtheilten Vaters und Mutter 
derer gleichfalls condemnirten Sohne, ihre Zuflucht zu Ihro Königl. Mas 
jeſtaͤt hohen Clemence genommen. Weil aber die Helffte derer Guͤther und 
des Vermoͤgens, wie geſagt, dem falſchen Anklaͤger zuerkannt geweſen, und 
auf die andere Helffte der Caſtellan von Gniefen ſich bereits ein Koͤnigliches Pri- 
vilegium ausgewircket gehabt; alfo hat ſie nicht mehr erhalten koͤnnen, als Con- 
fervationem Jurium Uxorialium, indem auch alles das ihrige mit in dieſen Guͤ⸗ 
thern geſtecket. Dem ungeachtet iſt die Gegen⸗Parthey eingefallen, und hat 
die Mutter / nebſt noch zweyen jüngern Söhnen, als wie die Verurtheilten 
geweſen, nicht nur mit Gewalt ausgetrieben, ſondern auch denen in der Eil 
gefluͤchteten Sachen big in Schleſien nachgejaget, und, in der Schleſiſchen 
Herrſchafft, Julauff, zwey Wagen, wobey fic) der Frau von Ebeitz Pretiofa 
befunden, gepluͤndert. Solches hat das Ober⸗Amt in Schleſien an den da⸗ 
maligen Kayſerlichen Abgeſandten in Warſchau, zu urgiren, recommendiret ; 
es iſt aber, leider! ohne Effect geweſen. Endlich haben ſie auch den Lutheri⸗ 
ſchen Gelſtlichen von Jutroſzyn, weggejaget, und die Kirche demoliret. Der 


Poninsky aber, und der Nahujewsky, haben ſich in die Guͤther getheilet, und 


beſitzen ſelbige, nebit: dem halben Mutter⸗Theil, der doch, Krafft des Koͤnigli⸗ 
chen Befehls und Willens, nicht ſolte vorenthalten werden, von Anno 1701. an, 
und fonder Zweiffel noch jetzo; wie dann auch der Proceſs biß auf diefe Stunde 
dauert. Der Nahujewsky aber hat, von ſeiner Helffte, denen Jeſuitern ſieb⸗ 
zig tauſend Pohlniſche Gulden, verſchrieben, ſoader Zweiffel feine veruͤbte 
Boßbheit, und falſche Eyde, dadurch zu tilgen, welche Summa fie, in gewiſſen 
Jahren, aus denen Guͤthern haben heben ſollen. 
Noch eines iſt hierbey nicht zu vergeſſen, daß nemlich damals, als der 
Ss 2 gleich⸗ 
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gleichfalls angeklagte Gurzynsky verurtheilet werden follen; der Nahujewsky 


denjenigen Bedienten des Herrn von Eberg, von dem man vorgegeben, daß 
er nach dem Crucifix geſchoſſen, und von allen Gotteslaͤſterungen wiffe, 
weswegen er auch zu der beſagten entſetzlichen Todtes⸗Straffe mit verurtheilt 
geweſen, geſchloſſen bey (td gehabt. Weil aber der Gurzynsky bey feiner De- 
fenfion verlanget, daß der Bediente ſelber in die Selon möchte gebracht, und 
examinivet werden, und daher der Nahujewsky beſorgen müffen, daß das Fal- 
a lien kommen doͤrffte, hat er ihn ſelber echappiren laffen; und fortge⸗ 
chaffet. 

Nun frage ich euch, mein Freund! der ihr, in aller Vertraulichkeit, hier 
bey mir ſitzet, ob ihr in dem gantzen Urtheil und Verfahren, wider den von Æ- 
Herts und feine Binder, wie auch gegen feine Thegenoßin, und den einen Do- 
meſtiquen, nur den geringſten unden der Gerechtigkeit, Redlichkeit und 
Aufrichtigkeit erblicket? Diff Gott! Ff es möglich, daß Richter fo handeln, 
und einen voller Feindſchafft und Groll ſteckenden Denuncianten, der noch dar⸗ 
zu vorhero weiß daß feine falſche Anklage mit Guͤthern und Reichthum beloh⸗ 
net wird, zum Schwuhr laſſen, und dieſen Schwuhr zum Fundament eines 
erſchrecklichen Todtes, Urtheils über. vier Perſonen ſetzen? Ja iſt es moͤglich, 
daß Richter, die ſich Chriſten nennen, einen Menſchen verurtheilen, der nie citi- 
get, nie gehoͤret, und auch nicht einmal in dem Urtheil mit Namen genennet 
worden? Mir meines Orts kommet ein Graußen an und es ſtehen mir alle Haa⸗ 
re zu Berge, wann ich dergleichen Dinge recht in Erwegung ziehe und be⸗ 


trachte. 
Der Pohle. 


Das iſt eine einſeitige und partheyiſche Erzehlung. Mir meines Orts ift 
die Sache auch bekannt, und ich weiß gantz gewiß, daß der von Ebertz und ſei⸗ 
he Kinder, nicht fo unſchuldig find, als wie ihr wohl meynet. Zum wenigſten 
find fie öffters in die Kirche gelauffen, und haben uͤber die Meſſe, und andere, 
bey unſerm Gottesdienſt gebräuchliche Dinge, ihr Geſpoͤtte getrieben; wie ſich 
dann auch der Vater oͤffentlich verlauten laſſen, das Sacrament, welches 
wir in den gangen Cohviſtum, nach ſeiner göttlichen und menſchlichen 
Natur vor verwandelt, folglich vor GOtt halten, und es dahero ane 
beten, ſeye nach der Confecration, fo gut als vorher, eine Hoſtie und 
nichts anders. 
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Der Schwede. 


Als ein Proteſtant kan und muß er nicht anders glauben, ſolglich aber 
auch nicht anders reden, was dieſen letztern Pund betrifft. Daß er und ſeine 
Kinder ſich aber in euren Kirchen, über eure Meffe und GOttesdienſt ſol⸗ 
ten moquiret haben, iſt von klugen und vernuͤnfftigen Leuten nicht zu vermu⸗ 
then. Ware es aber gleich, fo muß man darum Proteſtanten nicht gleich zum 
Todte, und zum Verluſt aller ihrer Guͤther verurtheilen. Durch eine gute 
Geld Hufe, oder durch einige Gefaͤngniß⸗ Straffe, kan man denen Leuten, 
welche fich in euren Kirchen, oder Da, wo ihr Herr ſeyd, über euren Gottes⸗ 
dienſt moquiren wollen, den Kuͤtzel auch vertreiben. Aber, à propòs! wie 
mag dasjenige Pohlniſche Tribunal, vor der honéren Welt, excufiret und gee 
rechtfertiget werden, welches im November Anno 1715, ein ſo unerhoͤrtes 
Lea über Den Herrn von Unruh, auf Punitz, Starofcicen zur Crone, gee 
allet. 
Dieſer redliche und brave Cavallier, welcher von viel tauſend Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen ſelber geliebet, geehret und ſtimiret wird, hat von denen Zeiten 
an, da er ſich, als ein Student, auf Univerſitæten befunden und hernach, als 
er die vornehmſten Europaͤiſchen Lande durchreiſet, ein Buch gehalten, in 
welches er die merckwuͤrdigſten Theologiſche, politiſche, ernſt⸗ und ſchertz⸗ 
haffte, auch Satyriſche Dinge welche er entweder gehoͤret oder geleſen, ohne 
Ordnung unter einander verzeichnet; wobey ſich aus dem Platina, welcher das 
Leben derer Paͤbſte / beſchrieben ; ingleichen aus verſchiedenen andern Auto- 
ribus, die von Mönchen und abſonderlich von Jeſuitern handeln, mancherley, 
auch zum Theil ſpoͤttiſche, und hoͤhniſche Paflagen befunden. 


Als ſich nun der Herr von Unruhe einſtmals, auf einem Land⸗Tag in 
Groß ⸗Pohlen befunden, und dieſes Buch bey ſich gefuͤhret, kommet es ihm 
weg, ohne daß er weiß, durch was vor einen Zufall, und fallet in eines andern 
Pohlniſchen, Roͤmiſch⸗Catholiſchen Edelmanns Haͤnde, der die Sache ſogleich 
bey dem Tribunal anhangig gemachet, und den Herrn von Unruhe, wegen 
Gotteslaͤſterungen, angeklaget. Der Biſchoff des Orts zwar hat preten- 
ditet, es komme ihm, nach der Conftitution des Tridentiniſchen Concilii zu, 
das Buch zu examiniren, wannenhers er mit Gewalt auf deſſen Auslieferung 
gedrungen. Allein der Edelmann hat ſich nicht an die wiederholten Citatio- 
nes des Biſchoffs gekehret, weswegen ihn der Biſchoff mit der Excommuni- 
sation beleget, Dem ungeachtet haben d die Jeſuiten zur Beicht und Coms 
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munion gelaſſen; wodurch fie denſelben in feiner Hartnackighit geftarctet, 
Solches haben die Jeſuiten darum gethan, weitfie wohl gewuſt, daß das Tri- 
bunal weit ſchaͤrffer gegen den Herrn von Unruh, verfahren werde, als der 
Biſchoff ſelber, wann er das Buch in ſeine Haͤnde bekaͤme. 


Alſo iſt die Sache vor dem Tribunal fortgeſetzet worden. Ob ſich nun 
wohl der Herr von Unruhe beſtens verantwortet, und klaͤrlich getzeiget, daß 
er das, was in dem Such geftanden, keinesweges aus Haß oder Feindſchafft 
gegen den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Glauben hinein geſchrieben, noch in der 
Intention, daß es j mahls folte gedrucket werden, ſondern die darinnen enthal- 
tene Dinge aus bloſſer Curiofiré, und in fubfidium memorie, dem Gedaͤchtniß 
zum Bellen oder zur Hülfe, aus verſchiedenen Autoribus, in feine Blatter, 
mit aufrichtigem Hertzen zuſammen getragen; und daß man es ihm, im übri⸗ 
gen, gar nicht zur Boßheit ausdeuten koͤnne, weil ſelber in der Heil. Schrifft, 
hiſtoricè, Gotteslafferungen angemercket ſtuͤnden; fo hat das Tribunal dens 
noch decretiret: Daß der Anklaͤger oder Agor, nebſt noch ſechs Zeugen, 
den Herrn von Unruhe zu uͤberfuͤhren, zum Schwuhr gelaſſen werden 
ſolten, und zu erhaͤrten: | 


Daß der Herr von Unruh, mit Fleiß und aus Vorſatz, ein 
GOtt und dem Catholiſchen Glauben, laͤſterliches Buch 
geſchrieben habe, und derohalben des Todes werth ſeye. 


Nachdem nun der Aor und feine Zeugen, dieſen Satz beſchwohren ge⸗ 

habt, iſt das entſetzliche Urtheil geſprochen worden. 

Es ſolte dem Herrn von Unruh die rechte Hand abgehauen 
und verbrannt, die Zunge hinten bey dem Nacken her⸗ 
aus geſchnitten, und endlich der Kopff abgeſchlagen wer⸗ 
den. Alle feine Guͤter ſolten halb dem Königlichen Fifco, 
die andere Helffte aber dem Actori, oder Anklaͤger, ver⸗ 
fallen ſeyn, und das Buch, ſo wie es der Herr von Un⸗ 
ruh geſchrieben, durch des Henckers Hand verbrannt 

werden. 


An dem Buch iſt auch ſogleich die Execution vollgogen worden. Allein 
ſeyd verſichert, mein Freund! daß die Pohlniſchen Tribunalien, von Jahn 
i : abren 
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Fahren her, durch dergleichen graufame und entſetzliche Urtheile, faſt bey aller til 
Welt ihren Credit verlohren; Dargegen fie ſich in Spott und Verachtung In 


gctebet, 
Der Pohle. 
Die Sache iſt mir nicht unbewuſt, und ihr koͤnnet verſichert ſeyn, daß 
der Herr von Unruh ſolche Dinge in dem verbrannten Buch colligiret und ex- i 
cerpiret gehabt, woran ein Chrift niemals gedencken, geſchweige ſie ausſpre⸗ 
chen oder aufſchreiben ſolte. 


Der Schwede. 

Ich fage, mein Freund! daß ihr gantz unrecht berichtet ſeyd. Ein übers 
zeugender Beweiß deſſen, was ich ſage, iſt, daß die aͤrgſte vermeynte Gottes⸗ 
laͤſterung, die man in dem Buch gefunden haben will, und worauf ſich das 
gc Urtheil hauptſaͤchlich gruͤndet, in dieſen Franzoͤſiſchen Worten ber 

ehe: ) 

La verité ſalutaire, eft elle donc defcendué du Ciel, que 

pour étre aux Habitans de nôtre Globe une occaſion per- 
petuelle d'erreur, de guerre, de haine & de divifion? 


Dieſe Worte heiffen in Teutſcher Sprache eigentlich. fo viel: l 

Iſt dann die heilſame Wahrheit nur darum vom Himmel 

herab geſtiegen, damit fle denen Einwohnern unſers 
Globi öder unferer Erd⸗Kugel zur ſtetswaͤhrenden Gele- 
genheit des Irrthums, des Krieges, des Haſſes und der 
Zwiſtigkeit diene? 

Gleichwohl hat der Herr von Unruhe auch hierinnen anders nichts ge⸗ 
than, als daß er die angeführten Worte aus einem Franzoͤſiſchen Buch, gez 
nannt: L’E/priz des Cours, pour b Année 1709. Mois de Septembre- Decembr. 
excerpiret, und heraus gezogen, allwo fie pag. 588. zu finden find. 

Es hat auch der Herr von Unruhe nicht unterlaſſen, die Sache an die 
Welt⸗beruͤhmte Sorbonne nach Paris zu verſchicken, und ihr Deciſum daruͤ⸗ 
ber zu verlangen, unterm Nahmen Titii; worauf die Sorbonne dieſen Aus⸗ 
ſpruch ertheilet: Dahero halten wir dafür, daß in dem, wider Ti- 


tium 
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cium geſprochenen Urtheil, alle Goͤttliche und menſchliche Rechte of 
fenbarlich violiret worden. 


Dieſe Worte der Sorbonne ſolten billig allen denenjenigen, fo das Tri- 
bunal formiret, ein Donnerſchlag in denen Ohren, und eine Buß⸗Glocke in 
dem Herken ſeyn, wann anders noch ein Fuͤncklein der Redlichkeit und Pro- 


bite in ihnen übrig ware. 
Der Pohle. 

Iſt doch das Urtheil wider die Perſon des Herrn von Unruh niemals zur 
Execution gebracht worden, auſſer nur, daß man das Buch in Ermangelung 
des Scharffrichters, durch ein alt Scharffrichters⸗Weib verbrennen laſſen, und 
die Güter confiſciret hat. 


Der Schwede. 


Haͤtte er ſich damals erwiſchen laſſen, wer weiß, was an ſeiner Perſon geſchehen 
Ware. Die Stadt Thorn ift desfalls ein trauriges Exempel. Wem es aber gelin⸗ 
get, die Execution eines ſo entſetzlichen Urtheils von ſich abzulencken, dem ko⸗ 
ſtet es zum wenigſten ſo viel, daß er es Zeit ſeines Lebens nicht verſchmertzen 
kan. Und ſehet mein Freund! was hat fih nicht mit dem Capitain Böhler 
von der Cron-Armée, welcher ein Lutheraner geweſen, zugetragen. 

Dieſer ſitzet in Lublin mit einer gewiſſen Perſon beym Glaſe, diſcuriren 
und treiben Schertz miteinander; da es dann uͤber den Pabſt und Lutherum 
hergegangen; jedoch mit dem Unterſcheid, daß der Koͤhler bloß auf des an⸗ 
dern unbefugte Worte retorquiret. Endlich wird dem Capitain von ſeinem 
vermeynten Freund, mit dem er alſo converſiret, augenblicklich eine muͤndli⸗ 
che Citation gegeben, und er, unerhoͤrter Weiſe, wegen beygemeſſener Gotts⸗ 
laͤſterung, gleich als wann in dem Pabſt die Goͤttliche Maj:ftat ſelbſt, und 
nicht ein ſterblicher Menſch beleidiget ware, mit einem gang uͤbereilten Procefs 
zu einem ſolchen Tode verurtheilet , welcher an einem wuͤrcklichen Laͤſterer 
Goͤttlicher Majeſtaͤt ſelbſt nicht grauſamer ſeyn koͤnte. Denn bie Zunge hat 
ihm ſollen hinten zum Nacken heraus geriſſen, und er geviertheilet werden. 
Es ift auch die gange Sache mit folder Præcipitentz abgehandelt worden, daß 
zwiſchen der begangenen Mißhandlung, und dem ergangenen Executions- De- 
cret nicht mehr als eine Zeit von viertzig Stunden verlauffen. Welcher Pro- 
teſtant folte nun nicht viel lieber auf der Africanifchen Küfe, unter denen 
Hottentotten, als in Pohlen leben wollen. 


Der 
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Der Pohle. 

Der Eyffer vor die Heil. Religion bedecket alles, und entſchuldlget alles. 
Indeſſen wundert mich, daß ihr dieſen unfern Eyfer, und unſere Schaͤrffe, 
wider die Proteſtanten in unſerm Koͤnigreich blamiret; da ihr euch doch, bey 
unſerer vorigen Unterredung eures eigenen groſſen Eyffers vor die Lutheriſche 
Religion geruͤhmet, auch geſtanden, daß ihr, in Schweden denen, welche Mir 
miſch⸗Catholiſch werden, ihr Vermoͤgen nehmer, und ihnen noch darzu, 
wann fie ſich erwiſchen allen, die Koͤpffe vor die Fuͤſſe leget, : 


Der Schwede; 


Das geſchiehet in Schweden denen Landes, Eingebohrnen, welche Ri- 
miſch⸗Catholiſch werden, aber niemanden der es bereits wircklich iſt. An 
dieſen vergreiffen wir uns nicht im geringſten, wann ſie in unſerm Koͤnigreich 
handeln und wandeln, fondern fie kommen und gehen in aller Sicherheit. Era- 
bliren und gantz feſte fegen kan fich, bey uns in Schweden, freylich kein Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſcher, weil es die, ſeit der Reformation gemachten, Geſetze nicht 
verſtatten. Mit Denen Proteftanten in Pohlen iſt es hingegen gantz anders 
bewandt. Denn da haben die Proreftanten, feit der Reformation, durch Pata 
Conventa, durch Reichs⸗Schlüſſe und Reichs⸗Geſetze, wie auch durch Frie⸗ 
dens⸗Schluͤſſe mit auswaͤrtigen Puiflancen, in welche ſie mit eingeſchloſſen 
find, ihre volle Religions⸗Freyheit erhalten. Es wird auch kein Koͤnig von 
Pohlen gecroͤnet, der ihnen nicht, durch einen theuren Syd verſprechen muͤſſe, 
fie nicht nur bey ihrer Religions⸗Sreyheit, und allen andern Gerechtig⸗ 
keiten / ungekraͤnckt zu lafen, fordern fie auch dabey zu handhaben und 
zu ſchuͤtzen. Es lauffet demnach wider die folenneften Ver traͤge, Sriedens⸗ 
Schluͤſſe, Reichs ⸗Geſetze, und die theureſten Eyde, wann ihr Herren Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen Pohlen, denen Proteſtanten in eurem Koͤnigreich, die un⸗ 
peraͤnderliche Freyheit des Gewiſſens, im Leben und Sterben nicht geſtattet; 
wann ihr ihnen die, nach dem Oliviſchen Frieden, abgenommene Schulen und 
Kirchen nicht wieder gebet; wann ihr ihnen wehret, auf ihren Erb⸗Guͤthern, 
too fie deffen nur bedürfftig, neue Birchen, vermoͤge derer alten Rechte und 
Gewohnheiten aufzubauen, desgleichen die alten anzurichten und auszubeſ⸗ 
ferns wann ihr ihre Birchen⸗Sachen, entweder in dem Boͤnigreich oder in 
dem Groß ⸗Hertzogthum Litthauen, welches allemal unter jenem mit ver⸗ 
ſtanden wird, auf einigerley Weiſe, und auf was vor Art es wolle, vor eure 
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Tribunalien ziehet, indem fie, nach Anweifung derer Grund» Gefege, in gehoͤ⸗ 
rigem Foro, das iſt, auf denen Reichs⸗Taͤgen geſchlichtet werden folen: wann 
ihr dem, um das Vaterland fo wohl verdienten, und angefeffenen, Proteſtanti- 
ſchen Adel, den Weg zu allen Ehren ⸗Aemtern und Wuͤrden abſchneidet; 
wann ihr dem Proteſtantiſchen Buͤrger⸗Standt, als Kauff⸗ und Hands 
wercks⸗ Leuten, und was denenſelben gleichet, das Bürgers» Recht verſaget; 
wann ihren Birchen- Dienern nicht frey ſtehet, fich des gewoͤhnlichen Titels 
Geiſtlicher Perſonen zu gebrauchen, auch in einem, denen Geiſtlichen Perſo⸗ 
nen anſtaͤndigen und uͤblichen Habit einher zu gehen, und alle Aints: Ders 
richtungen, mit Lehren, Ausſpendung derer heiligen Sacramente, Copu- 
lation derer Verlobten, Beſuchung derer Brancken, und was ihnen nach 
ihrem Character ſonſt zukommet, ficher und frey zu uͤben; wann ihr ihre Wing 
der zwinget in Roͤmiſch⸗Catholiſche Schulen zu gehen, oder ſie gantz hinweg 
nehmet, fie in der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion zu erziehen; wann ihr fie 
mit dem ſchaͤndlichen Zunamen von Betzern beſchmitzet, ja ſo gar zu dem Re⸗ 
giſter des Arianismi ziehet; da doch GOtt und Menſchen bekannt, daß der Pro⸗ 
teſtantiſche Glaube mit denen verdammten Irrthuͤmern derer Arianer, welche 
Feinde der Heil. Dreyfaltigkeit ſind, und ſie verwerffen, gar keine Verwand⸗ 
ſchafft habe; und endlich, wann ihr ſo entſetzliche, ungerechte und abfurde Ur⸗ 
theile uͤber ſie faͤllet, folglich ihnen mit denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen nicht olei- 
ches Recht widerfahren laſſet. 

Alle dieſe Dinge, ich fage es noch einmal, laufen wider die folennefters 
Vertraͤge, wider die Reichs ⸗Geſetze, wider die Friedens⸗ Schluͤſſe, und 
wider die theureſten Eyde, fo bey Croͤnungen geſchworen werden. Gleich⸗ 
wohl vergehet faft kein Tag, daß die Proteftanten, in Wohlen, nicht damit ve- 
xivet und gequalet werden. In Summa, die mehreſten von euch Herren. Ro. 
miſch⸗Catholiſchen Pohlen ſeynd bereit, die Proreftanten alle Stunden, ohne al⸗ 
le Barmhertzigkeit, ihrer Auth und unbedachtſamen, ja hoͤchſt⸗blamablen, 
Religions⸗Eyffer zu facrificiren, oder fie zum Lande hinaus zu jagen, weil alg- 
dann ſchoͤne Guͤther auszubitten waren. Daß es aber nicht ſchon laͤngſt ge⸗ 
ſchehen iff, ſolches kommet daher, weil der allgewaltige und allſehende 
Gott, immerfort gütige und gerechte Könige, wie abſonderlich Stephanus Ba- 
thori, ingleichen Johannes III. Sobiesky, geweſen, und des jetzigen glorwuͤrdigſt⸗ 
regierenden Aonigs Augufti II. Majeſtaͤt find, auf den Pohlniſchen Thron 
erheben, in den Senat aber ebenfalls vortreffliche, kluge, fromme und ge⸗ 
rechte Männer ſetzen, welche nicht in den Blut- Rath und andere 1 
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thaͤtigkeiten willgen, Sondern, durch ihre Weisheit zu hintertreiben wiſſen; 
ob fie ſchon nicht alle lingerechtigkeſten verhuͤten koͤnnen. Darum werden auch 
Ihro Boͤnigl. Majeſtaͤt, ingleſchen der Senat, ja die gantze Republic, öffters 
mit ſolchen Suppliquen angeflehet, die einen Stein erweichen, und zum Mitley⸗ 
den reiben ſolten; wie man dann Indem ſchon⸗erwehnten, welches Anno 1718. 
übergeben worden, lieſet: 


Von langer Zeit her / haben wir alles gedultig ertragen, und uns 
nicht gemeldet. Nicht als wann es uns an Urſachen zu klagen geman⸗ 
gelt hätte, ſondern , weil weder Zeit noch Raum darzu geweſen. Denn 
bey vielen Jahren haben wir, auf gehoͤrigen Reichs⸗Tagen, keine Gele- 
genheit gehabt. Und ob Ge gleich geweſen, haben wir der, ſo vieles 
zuſammen lauffendes Ungluͤck leidenden, Republic, mit unſerm Supplici⸗ 
ren und Thraͤnen, nicht beſchwerlich ſeyn wollen abſonderlich, weil das, 
bißher uns angethane Unrecht am meiſten von Privat Perſonen berges 
ruͤhret, welches uns einiger maſſen ertraͤglich geweſen, die wir uns mit 
dem Vertrauen und Hoffnung geſpeiſet, daß die Republic, von der wir 
nicht einen geringen Theil ausmachen, zu gehoͤriger Zeit, als Gebietes 
rin über ihre Geſetze, allem Ubel ein Mittel ausfinden und geben 
wirde, 

Jetzo aber, da wir von denen, welche am Ruder figen, nnter dem 
Schein des Rechten gedruͤcket, unſere Rechte und Srepheiten auf oͤffent⸗ 
lichen Verſammlungen niedergetreten werden, und man mit der Zeit 
uns gaͤntzlich auszurotten gedencket, muͤſſen wir ſchon die Gedult, und 
das gefaͤhrliche Stillſchweigen bey Seite fegen, und zu Ew. Koͤnigl. 
Maſeſtaͤt, unferm allergnaͤdigſten Konig und Herrn, und unſerer 
Durchlauchtigſten Mutter, unſere Zuflucht nehmen. 


Hoͤre uns demnach, Allerdurchlauchtigſter, Groß⸗ 
maͤchtigſter, unſer allergnaͤdigſter Landes Vater 
und Herr! 

Hoͤre uns, Durchlauchtigſter Senat! 

Höre uns, Hoch⸗Wohlgebohrne Ritterſchafft, Hoch: 
zuehrende Herren Bruder! 

Tt 2 Hoͤret 
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Hoͤret uns! auf daß euch GOtt wieder höre, 


Denn es wird der Grund unſerer Rechte ſelbſt weggeriſſen, welche, 
ungeachtet fie auf eine folenne Art befeftiget, einige mit dem gefaͤhrlichen 
Titel und Namen einer bloſſen Tolerance zu verkehren ſich bemuͤhen, 
unter keiner andern Intention, als daß wir bey ſolchem Zuſtande, mit Leib, 
Ehre und Guth, eines jeden Diſeretion uͤberlaſſen ſeyn möchten. Daß 
aber dieſe unſere Rechte und Freyheiten, von der Confœderation 1573. 
an zu rechnen, durch alle nachfolgende Confoederationes, bey denen In- 


terregnis wiederholet, oder reaſſumiret, und auroritate publica dem Volu- 


mini Legum einverleibet worden, einen anſehnlichen Theil derer publiquen 
Rechte der Republic, ja derer Boniglichen Lyde auf denen Croͤnungen 
felbft, ausmachen, und deswegen in der Confederation 1648. mit dem 
Prædicat eines ewigen Geſetzes, gebuͤhrend beehret worden, kan ein 
jeder, der nicht in denen Geſetzen des Vaterlandes unerfahren iſt, wife 
fenic, 


Die Proteſtanten wenden fich auch, in diefer Supplique, mit ihrer Bitte 
ins beſondere an die hohe Geiſtlichkeit, und reden alſo: i 


Hochwuͤrdigſte, Erlauchte, Hochmoͤgende Herren 
von dem geiſtlichen Senat! 


Sie bedenden, daß ob fie wohl, vermoͤge Dero Biſchoͤfflichen Cha- 
racters Rom verbunden; ſie gleichwohl Senatores von der Cron und Re⸗ 
public Pohlen find. Sie find nicht allein ihres Gottesdienſtes, ſondern 
auch derer vaͤterlichen Geſetze und Gerechtigkeit Vorſteher. Als fol- 
che nun find fie, bey ihrem Gewiſſen, und durch die Liebe des Vaterlan⸗ 
des, verbunden, auch unſere Rechte und Freyheiten, neben denen andern 
zu handhaben, und zu beſchuͤzen. Sie haben hierinnen, aus ihren 
Ruhmwuͤrdigen Vorfahren, geiſtliche Senarores zu Vorgaͤngern welche 
vom Jahre 1573, nebſt denen andern weltlichen, die General und Par- 
ticular- Confoederationes, als Theile dererſelben, mit unterſchrieben und 
ratificiret haben. 

Sie durchſehen die Volumina Legum, ſo werden ſie finden, daß auf 
dem Erönungs- Reichs: Tage des Boͤnigs Stephani 576, in der Unters 
ſchrifft der General- Confœderation aller Rechte, zwiſchen ihnen und des 
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nen Difhdenten, die Biſchoͤffe von Cracau, Cujavien, Przemisl und Chelm 
oben an ſtehen. Sie werden in der Cracauiſchen Confoederation, Anno 
1586. unter andern in groſſer Anzahl unterſchriebenen auch den beruͤhm⸗ 
ten Namen Petri Myſzkowsky, Biſchoffen zu Cracau, oben an ſtehen ſe⸗ 
hen. So hat auch die General. Confoederation Anno 1587. unter andern 
der treff liche Biſchoff/ Laurentius Goslicki mit unterſchrieben. Inglei⸗ 
chen auf der Confœderation Anno 1632. hat ſich der Primas mit fuͤnff an⸗ 
dern hochgehaltenen Biſchöffen unterzeichnet 2c, 


ra einem andern Ort, in dieſer Supplique reden die bedrängten Proteftan- 
ten alfo: 
Sraget eine Durchlauchtige Republic, wer wir ſind? Binder von 
ihrem Blut, von ihrem Sleiſch; Bein von ihren Gebeinen; gleichmaͤſ⸗ 
ſige Einwohner, die wir, durch gleiche Geburt, mit denen andern Bin⸗ 
dern gleiche Rechte, gleiche Srepbeiten, und alle andere Prerogativen ers 
langet haben. 

graget fie nach unſerm Glauben? Wir erkennen, bekennen und 
ruffen an, eben den Drey⸗Einigen Gott; eben den gecreutzigten 
Heyland; eben den Heiligen Geiſt; eben das Wort Gottes in 
Heiliger Schrifft haben wir als eine Richtſchnur des Glaubens, 
von welchem im geringſten abzuſchreiten wir vor die groͤſte Sünde bals 
ten. Eben die drey Symbola der Chriſtlichen Kirchen, und die vier 
allgemeinen, von der geſammtenChriſtlichen Kirchen angenommene 
Concilia, billigen, nehmen an und halten wir; Niemals hat ſich unter 
uns gefunden ein Atheift, Epicurer, oder mit der ſchaͤndlichen Betzerey 
des ſchnoͤden Arrii, Socini &c. beſchmitzte Seclirer. Eben den Grund des 
Glaubens und der Seligkeit halten wir vor unverrüͤckt; ungeachtet, in 
einigen Neben⸗Dingen einerley Sinn zu haben, unfer Gewiſſen, fo wir 
fiber alles ſetzen, uns nicht zulaſſen will. 


graget ſie weiter nach unſern Rechten und Freyheiten? 
Sie find in denen Geſetzen mit acht Koͤniglichen Eyden, von Henrico 
Valefio an, big auf jetzt glorwuͤrdigſt⸗ regierende Nönigliche Majeſtaͤt, 
in unverruͤckter Ordnung beſtaͤtiget, mit denen heiligſten Verbindungen 
der zuſammen getretenen und verbundenen Republic, bey Gewiſſen, Treue 


und Ehren feft verſtricket, mit öffentlichen Conſtitutionen und andern 
Tt 3 Satzun⸗ 
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Satzungen wohl gegründet, und vor ein ewiges Geſetze erklaͤret, derge 
ſtalt, daß alles, was bey denen Voͤlckern, ſonderlich aber Chriſten, 
heiliges und unveraͤnderliches iſt, oder ſeyn ſolle, uns zu unſerm 
Schütz dienen und vor uns ſtreiten muß. 


Da, wo des Eydes in dieſer Supplique Erwehnung geſchiehet, welchen alle⸗ 
mal ein König von Pohlen zur Sicherheit derer Protestanten ſchweret, heiſſet es, 
wie folget: 

Wir bitten Ew. Rönigl. Majeſtaͤt, wollen denenjenigen Rathge⸗ 
bern kein Gehoͤr geben, welche fie zu bereden ſuchen, als wann Ew. Bós 
nigliche Majeſtaͤt nicht verbunden wären, uns den, über die Pacta Cone 
venta, und bey der Croͤnung ſo ſolenniter abgelegten Eyd zu halten. Denn 
Roͤnigl. Eyde werden von dem Herrn derer Heerſchaaren abgeleger und 
ſind von ſolcher Macht, und Krafft, daß ſie keiner Veraͤnderung unter⸗ 
worffen ſeyn koͤnnen. Sie find die Grund ⸗Stuͤtzen derer Boͤnigreiche; 
ein Ancker der allgemeinen Treue und Glaubens; ein Aug⸗Apffel der 
Sicherheit, und Bande derer Republiquen. Es mögen dieſe alle erwe⸗ 
gen, wie Weyland die Sürften in Iſrael, denen Gibeonitern, einer Heyd⸗ 
niſchen Nation, geſchwohren, und da ſie den Eyd gebrochen, mit was 
vor einer harten Straffe es gerochen worden. Sie moͤgen bedenden, 
wie einer von Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Vorfahren, Wladislaus III. dem 


Sultan Amurath, den beſchwornen Stillſtand, auf boͤſe Verfuͤhrung 


nicht gehalten und Varnam mit einer merckwůrdigen Niederlage bekannt 
gemachet, worauf das beruͤhmte Ungerland das Tuͤrckiſche Joch uͤber 


ſich nehmen muͤſſen. 


Darum moͤgen Dieſelben wohl uͤberlegen, mit was vor einem ho⸗ 
hen Eyde Ew. Boͤnigl. Majeſtaͤt fich uns verbunden, die wir doch, durch 
Gottes Gnade, mit Tuͤrcken und Heyden in keine Vergleichung zu zie⸗ 
hen. Darum wollen Ew. Koͤnigl Majeſtaͤt hierinnen vielmehr die 
Jußſtapffen Dero glorwuͤrdigſten Vorfahren, Stephani Bathorei, und Jos 
hannis D, ſüſſeſten Andenckens betreten zc, 


Der Pohle. 

Beſſer moͤchte vielleicht gethan geweſen ſeyn, wann die Proteſtanten, in 
dieſer ihrer Supplique nichts von dem Eyd gedacht haͤtten, welchen ihnen die 
Könige von Pohlen, bey ihren Croͤnungen ſchwehren müſſen. Denn a 

weiß, 
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Der Schwede, 


Und ich kan mir nicht einbilden, daß ein König, oder Fuͤrſt es übel deuten 
koͤnne, wann er an den Syd, welchen er geſchwohren, erinnert wird; am ale 
lerwenigſten aber ift ſolches von dem gerechten und guͤtigſten Augufto zu vermu⸗ 
then. Jedoch noch eines, werthefter Freund! Muffet ihr nicht bekennen, daß 
euer Geſetze, oder Conſtitution, Brafft deſſen ein Todtſchlaͤger nicht am 
Leben geſtraffet werden ſolle, etwas iſt, das bey andern Nationen einen 
Grauſſen verurſachet. Es faͤnget fich mit dieſen Worten an: Quamvis occi- 
dens hominem fecundum Dei & Legum ſanctiones effet capitali poena plecten- 
dus; nos tamen illum rigorem temperantes ftatuimus Se, O entſetzliche Ex- 
preſſiones! Das heiſſet ja accurat fo viel geſaget: Obgleich derjenige, mels 
cher einen Renſchen todt ſchlaͤget, oder toͤdtet, nach dem Göttlichen Ges 
fege, und andern Geſetze mit der Lebens⸗Straffe beleget werden folles 
fo wollen wir demnach diefe Strengigkeit remperiren, und fegen dannen⸗ 
hero ꝛc. Aber wie mag fich wohl eine ſterbliche Creatur unterſtehen, das Gea 
ſetze ihres Schoͤpffers zu reformiren, und eine Aenderung darinnen zu machen. 
Ach! an dergleichen Dinge ſolte man ſeine Haͤnde nicht ſchlagen, ſondern ſie 
in ihren heiligen Wurden laffen, und bey allen Kraͤfften erhalten. Gleichwie 
aber GOTT expres geſetzet und verordnet hat, daß desjenigen Blut, der 
menſchen Blut vergeuſt, wieder vergoſſen werden folle, alfo haͤttet ihr 
billig, durch eure Conſtitution: Quamvis occidens hominem Se, in dieſes 
Goͤttliche Geſetze Eingriff thun ſollen. 


Der Pohle. 

Es iſt noch die Frage, ob es ausdrücklich heiſſet, daß das Blut deſſen , 
der Menſchen⸗Blut vergeuſt, wieder vergoſſen werden folle und muͤſſe? 
oder vielmehr, daß es werde wieder vergoſſen werden? nemlich nach Geſtalt 
derer Sachen, nach denen Umſtaͤnden, und nachdem die Perſonen ſind. Da⸗ 
hero kommet es, daß zu allen Zeiten, und unter denen meiſten Regierungen 


groſſer Herren, Leute pardonniret worden ſind, welche Todtſchlaͤge begangen 


haben. Denn es find gemeiniglich ſolche Umſtaͤnde damit verknuͤpffet, welche 
ſchwer zu entſcheiden. 


Der 
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Der Schwede. 


Daß Gott einen muthwilligen und boßhafften Todtſchlag gerochen has 
ben will, daß iſt auſſer allem Zweiffel, und es ereignen ſich manchmal ſolche 
Dinge, die gantz und gar keine Entſchuldigung leiden. Wann z. E. einer ſel⸗ 
der Autor Rixæ iſt, am erſten nach einem toͤdtlichen Gewehr greiffet, und ſei⸗ 
nen Gegner toͤdtet. Oder aber, wann der Autor Rixe von ſeinem Gegner 
uͤberwunden, wehrloß gemachet, und ferner zu ſchaden auſſer Stand geſetzet 
iff; dem ungeachtet aber dennoch getoͤdtet wird. Oder aber, wann ein bra- 
taler Menſch einen andern, der ſich gar nicht wehret, ja wohl auf die Knie nie⸗ 
derfaͤllet, und mit zuſammen gefaltenen Händen um fein Leben bittet, feinem 
Grimm (acrificiret. Ferner find ja die Todtſchlaͤge, welche von Straſſen⸗ 
raͤubern und Dieben begangen werden, etwas, das auf keine Weiſe zu ent⸗ 


ſchuldigen. 
Der Pohle. 

Denen Dieben und Straſſen⸗Raͤubern, welche in Pohlen Todtſchlaͤge 
begehen, mag unſere Conftitution: Quamvis occidens hominem keineswe⸗ 
ges zu ſtatten kommen. Auch werden diejenigen hingerichtet, welche ent⸗ 
que an ihres gleichen, oder gar an hoͤhern, als fie find, einen Todtſchlag 
veruͤben. 


Der Schwede. 


Wer ſeines gleichen in Pohlen toͤdtet, und deswegen hingerichtet wird, 
der muß gewiß kein Geld haben, ſich loß zu kauffen. Toͤdtet aber der Edel⸗ 
mann einen Buͤrger, koſtet es ihm nichts ſonderliches. Schlaͤget er von ſeinen 
eigenen Bauern einen todt, bezahlet er nur gar zwantzig Pohlniſche, oder 
fuͤnff Kayſer⸗Gulden, und vor einen fremden Bauer etwas mehr. Ey! ey! 
wie wird das einmal ausſehen, wann der allgemeine, allwiſſende Richter 
zum Gerichte kommen wird? 


Der Pohle. 


Ihr redet von uns Pohlen, und die Curlaͤndiſchen Edelleute koͤnnen ein- 
ander todt ſchieſſen und maſſacriren wie fie wollen. Ja, man hat wohl gar 
Exempel, daß einer, aus ſeinem Fenſter heraus, den andern in ſeiner Kutſche 
todt geſchoſſen hat. Gleichwohl wird er deswegen nicht am Leben geſtraffet, 

und 


und es widerfabret ihm auch ſonſt nicht viel, wann nicht etwa des Getoͤdteten 
Freunde es auf ſich nehmen, die Boßheit zu raͤchen. 


Der Schwede. 


Gott im Himmel kan unmoͤglich einen Wohlgefallen daran haben, wann 
in einem Lande keine beſſere Verordnungen gemachet, ſondern fo gar böfe Gee 
wohnheiten eingeſchlichen find. Indeſſen darf, bey ſogeſtalten Sachen, nier 


mand fragen, woher die Lande Plagen und Land⸗Straffen kommen. Denn 


der Zorn GOttes wachet endlich einmal auf, und übet Rache. Saget nun⸗ 
mehro, mein Freund! was ihr etwa noch neues von Pohlen zu erzehlen 


wiſſet. 
Der Pohle. 


Unter die Pohlniſche Neuigkeiten, und Merckwuͤrdigkeiten gehoͤret billig 
dasjenige Decret, welches vor wenig Wochen, aus Dreßden an den Magiftrat 
alhier zu Dantzig eingelauffen, des ungefaͤhren Inhalts: 


Daß obgleich der Magiſtrat zu Dantzig bereits vor drepen Jahren, 
durch Boͤnigliche Schreiben gewarnet worden, in ihrer Stadt keinen 
verdaͤchtigen Perſonen Aufenthalt zu geſtatten, noch einige Verſamm⸗ 
lungen zu dulten, durch welche die Rube des Königreichs troubliret 
werden Pontes man nichts deſtoweniger vernehmen muͤſte, welcherge⸗ 
ſtalt, von einiger Zeit her, verſchiedene Fremde, und andere aus Sranck⸗ 
reich gekommene Perfönen, in einem gewiſſen Hauſe der Stadt ſich ver⸗ 
ſammleten, und Correſpondentz mit einigen mißvergnuͤgten Pohlniſchen 
Herren, vielleicht en faveur des Herrn Leczinsky, entretenirten. Dero⸗ 
halben wolten Ihro kNajeſtaͤt den Magiſtrat zu Dantzig nochmals ſehr 
ernſtlich gewarnet, und ermahnet haben, bey Vermeidung der Executi- 
on, dieſe verdaͤchtigen Verſammlungen zu zerſtoͤren. Im übrigen wes 
re es gewiß, daß ein Hollaͤndiſcher Factor, vor kurtzem, einen Wechſel⸗ 
Brief von hundert tauſend Liv vres erhalten, und deſſen Betrag ſofort 
an den Abt von Livey, Srantzöͤfiſchen Geſandten zu Warſchau übers 
machet haͤtte, um das Geld ſo zu gebrauchen, wie man ſich leichtlich 


sinbilden koͤnte. 
Der Schwede. 


Das ift ein ſehr nachdenckliches Decree, und ich zweiffele nicht daß des 
Vierdte Entrevuë, Uu Königs 


Der Pohle. 
Ich meyne es recht redlich mit dem Konig Augusto, und habe mit dem 
Stanislao gantz nichts zu ſchaffen. 


Der Schwede. 


Wie ift es dann gekommen, daß man zu Warſchau, in einer gewiſſen 
Kirche, wegen der Geburt derer zwey Printzeßinnen, welche die Koͤnigin von 
Franckreich, auf einmal, zur Welt gebohren, das Te Deum Laudamus oͤffent⸗ 


lich geſungen hat? 
Der Pohle. 

Das iſt aus Complaiſance vor den Frantzoͤſiſchen Hof, auf Anſuchen des 
Frantzsſiſchen Geſandten geſchehen. Betet doch jebo, uuſere Geiſtlichkeit, 
vor die Wohlfahrt des Ritters von St. Fürgen, weil ihnen der Pabſt befoh⸗ 
len, ſich ſeiner, bey allen oͤffentlichen, und beſondern Gebetern zu erinnern. 


Der Schwede. 


Man dencke nur dergleichen Poſſen recht nach. Des Koͤnigs Augufti 
Majeſtaͤt und die Republic, ſtehen in Freundſchafft mit den jetzigen Beſitzer 
des Engliſchen Throns, und der Pabſt befiehlet der Pohlniſchen Geistlichkeit, 
daß fie vor Den Pretendenten beten folle O du Pabſt! du Pabſt! waͤreſt 
du nicht, in was vor einem guten Vernehmen würden nicht Die Proteſtanten 
und Catholiſchen mit einander leben. Wir wurden euch, eurer Glaubens⸗ 
Artickel wegen, nimmermehr anfeinden, eben fo wenig) als euch ein vernuͤnffti⸗ 
ger Proteſtant deshalb verdammet. Der Pabſt aber iſt allen broteſtanten 
etwas verhaßtes und unertraͤgliches, und es wird uns von keinem vernuͤnffti⸗ 
gen Roͤmiſch⸗ Catholiſchen verdacht werden, wann wir oͤffentlich geſtehen, 
daß wir Muͤhe haben, des Pabſts Namen aus ſprechen zu hören. 


Der 


LEE eg ege, (deeg 


—yy— — — — Ces, 


n 


d 


8 ( 339.) Æ 


Der Pohle. 

Ich doͤrffte bey nahe recht hertzlich uͤber euren Zorn wider den Pabſt la⸗ 
chen; weiß aber gar wohl, daß er von euch Schweden weit mehr, als von an⸗ 
dern Proteſtanten, angefeindet wird. Indeſſen möchte ich doch wohl wiſſen, 
was ihr vor Urſache habt, den Pabſt fo febr zu haſſen? 


Der Schwede. 


Bedencket doch, mein Freund! Der Pabſt iſt ja derjenige, welcher uns 
vor Ketzer und Unglaubige declarivet hat, und noch biß auf diefe Stunde davor 
ſchilt. Er iſt ja derjenige, welcher uns excommuniciret, verbannet und ver⸗ 
fluchet hat, auch ſolches noch alle Jahre am Grünen Donnerſtag wieder⸗ 
bolet. Er iſt ja derjenige, welcher allen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Puiflancen fas 
get, ſie waͤren nicht ſchuldig uns, als Kegern, Eydſchwuͤre, Friedens⸗ 
Schlüffe; Verſprechungen/ Pata Conventa, und dergleichen zu halten, ſie 
auch davon abfolvivet und frey ſpricht, fo offt ais einige Puiflance Luſt hat, Des 
nen Proteſtanten etwas nicht zu halten. Gr ift ja derjenige, welcher preten- 
divet über alle geeroͤnte Haͤupter und Fuͤrſten zu ſeyn, fih auch duͤncken laͤſſet, er 
habe Macht und Gewalt, die Unterthanen von ihrer Pflicht und Schuldigkeit 
zu entbinden, womit fie ihren Landes⸗Herrn verbunden find, die ihnen von Gott 
gegeben und geſetzet worden. Endlich iſt er ja auch derjenige, welcher Tag und 
Nacht bedacht iſt, die Proteſtanten gaͤntzlich auszurotten und zu verfolgen. Wel⸗ 
chem vernuͤnfftigen Catholiſchen Chriften, der alle dieſe Dinge in Erwegung gies 
het, folte es wohl befremden, wann er ſichet, daß die Proteftancen keinen Egard 


vor den Pabſt haben? 
Der Pohle. 

Es heiſſet ja aber: Segnet die euch fluchen; thut wohl denen die 
euch haſſen und verfolgen ꝛc. 

Der Schwede. 

Dieſer Spruch iſt hieher gar nicht zu ziehen, und wir waͤren ſchoͤne Leute, 
wann wir ſchlieffen, waͤhrende, da der Pabſt wachete, uns zu verſchlingen; 
wann wir die Haͤnde in den Schooß legeten, mittlerweile, da uns der Pabſt rau⸗ 
bete, was uns am koſtbarſten und allerliebſten iſt, nemlich die Freyheit des 


Gewiſſens. 
Uu: Der 
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Der Pohle. 


Nunmehro will ich euch doch noch eine gantz ſonderbare Pohlniſche Neuig⸗ 
Feit erzehlen; ob ich gleich geſonnen geweſen bin, gaͤntzlich damit zuruͤcke zu balo 
ten. Es ift nemlich von Kaminiec die Nachricht eingelauffen, welchergeſtalt, 
unweit beſagter Stadt, nach Der, im vergangenen Sommer, vollfogenen Crs 
nung eines gewiſſen Gnaden⸗Bildes, in daſiger Dominicaner-Kirche, am 
Himmel, nach der Sonnen Untergang, zwey Cronen erſchienen, welche etliche 
Fahnen Soldaten, nebſt andern, die gedachten Adui beygewohnet, geſehen 
haben. ; 


Der Schwede. 


Sy! das iſt der Kern aller Zeitungen, und die klare Wahrheit einer Neu- 
igkeit. Wann ihr ſonſt nichts mehr wiſſet, fo wil ich euch lieber erzehlen, wie 
mir die Pohlniſche Nation in die Augen gefallen, als ich das erſtemal mit in 
das Koͤnigreich gekommen bin. 


Von dem hohen Pohlniſchen Adel und denen Magnaten des Koͤnigreichs, 
will ich eben nicht ſagen, weil bekannt, daß bey denen meiſten es ſehr prächtig, artig 
und galant hergehet; wie dann einige nur in Safran, Zucker, und andern Ge⸗ 
wuͤrtze, jaͤhrlich über 25000. Pohlniſche Gulden depenfiren, treffliche Tafeln 
halten, in Seiden, Purpur und Golde einher gehen, und wann fie reiſen, in ih⸗ 
rer Suite manchmal mehr als tauſend Perſonen haben. Iſt es aber gleich mit 
denen meiſten aus dem hohen Adel fo beſchaffen, wie ich jetzo geſaget; fo giebet 
es doch auch viele unter ihnen, welche etwas rohes und wildes an ſich haben, 
fih nicht recht rein und ſauber im weiſſen oder Leinen⸗Zeug halten, und dem 
Sauffen gewaltig ergeben ſind. Ich bin zu einigen gekommen, und habe 
fie des Morgens frühe angetroffen, daß fie fünff biG ſechs glaſchen Dangi. 
ger doppelt⸗ abgezogenes gebranntes Wafer, und ein paar groſſe Thor⸗ 
niſche Pfeffer⸗Buchen, vor Ph auf dem Tiſche gehabt. Dieſen ſtarcken 
Brandtwein trancken fie aus Stutz⸗Glaͤßern, un) vermeyneten, es ſeye einem 
Pohlniſchen Heren eine Schande, kleine Gläßer zum Brandtwein⸗Trin⸗ 
cken zu gebrauchen, oder ſie einem fremden Gaſt vorzuſetzen. Gleich⸗ 
wie es aber nicht felten geſchiehet, daß dergleichen dem Trunck ergebene Gers 
ren, bey Reichs und Land: Tågen befoffen in die Raths⸗Verſammlungen 
kommen; alfo koͤnte man nicht unfüglich fagen, der Brandtwein habe in 
Pohlen ſchon manchen heilſamen Rat hſchlag zernichtet, ſchon nae 
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che ſeltſame Conſtitution ausgebruͤtet, ſchon manches wunderliche Ur⸗ 
theil gefaͤllet fon manchen Land⸗Tag,/ und auch ſchon manchen Reichs» 


Tag zerriſſen. 
Der Pohle. 

Fuͤget noch hinzu, und ſchon manche blutige Ropffe gemachet. Denn 
ich kan es nicht leugnen, daß viele von meinen Lands⸗Leuten, und darunter nicht 
wenig Vornehme, dem Brandtwein ſehr ergeben find, mithin, wann ſich die⸗ 
fer ihrer Sinnen bemeiſtert, tolle Handel anfangen. 


Der Schwede. 


Eure lange, biß auf die Knorren herab gehende Kleidung, und da ihr biß⸗ 
weilen drey vier und noch mehr Habite, von unterſchiedenen Farben, als grun, 
gelb, roth, blau, einen über den andern, endlich aber einen Peltz, mit Zobeln und 
Mardern, oder mit Wolff⸗Fuchs⸗ und Schaaf ⸗Haͤuten gefüttert, nach dem 
der Mann iſt, traget, iſt mir Anfangs ſehr ſeltſam in die Augen gefallen; des⸗ 
gleichen eure rothen und gelben Stiefel. Nachhero aber habe ich angefangen 
euren Kleider⸗Tracht zu lieben, und er gefaͤllet mir noch jetzo wohl. Aber das 
kan ich nicht begreiffen, daß viele von euch Herren Pohlen die, mit Rauchwerck 
gefütterten, Delge auch mitten im Sommer erleiden koͤnnen; gleichwie ihr ins» 
geſamt, die rauchen Muͤtzen auf dem Kopffe, zur Sommers» Zeit ſowohl, als 


wie im Winter traget. 
Der Pohle. 

Das ruͤhret daher weil bey uns gemeiniglich eine febr friſche Lufft iff. 
Daß wir aber auch im Sommer rauche und gefuͤtterte Muͤtzen tragen, ſolches 
darff vollends niemand wundern, indem wir ja geſchorne Koͤpffe haben. Weit 
feltfamer als unſere Mutzen find die Peruquen derer übrigen Europzer, wel⸗ 
che bißweilen ausſehen, als wann ein gantzer Wald um eines Mannes Kopff 
herum gewachſen waͤre, der doch ohne diß mit einem ſtarcken Haupt⸗Haar ver⸗ 


ſehen iſt. 
Der Schwede. 


Eure geſchornen Koͤpffe find bey nahe das laͤcherlichſte, was man an 
euch ſehen kan. Denn die meiſten von euch laſſen oben nichts als einen Schopff 
Haare ſtehen, aus welchen ein Zopff, a wohl zwey, drey, vier, fuͤnff und noch 
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mehr Zoͤpffe herab hangen, Die denen Ratten⸗Schwaͤntzen nicht ungleich ſehen. 
Anbey find diefe Zoͤpffe voller Fertigkeit und Feuchtigkeit, und ich glaube, daß ein 
Pohle, wann er gleich des Geldes noch fo ſehr bedürfftig ware, nicht hundert 
Thaler nehmen würde, mit der Condition, daß er fith davor einen ſolchen Zopff 
ſolte vom Kopff herunter ſchneiden laſſen. 


Der Pohle. 


Das wuͤrde er auch nicht thun, weil er weiß, daß mit einem ſolchem Zopff 
die Geſundheit verlohren gehet. Ich habe etliche gekennet, ſowohl Edelleute, 
als auch Buͤrger und Bauern, denen ein oder mehr Zoͤpffe, entweder von euch 
Schweden, oder von denen Sachſen, oder von denen Ruſſen, aus Boßheit, mit 
Gewalt abgeſchnitten worden, welches ihnen Blindheit, eine Laͤhmung in denen 
Gliedern, oder ſonſt eine gefährliche Kranckheit caufiret hat. 


Der Schwede. 


Die Baͤrte vieler Pohlen haben mir ebenfalls nicht gefallen wollen. Sie 
laffen ihn zwar an und unter dem Kinn gemeiniglich glatt abſcheren; das Spa- 
tium aber, zwiſchen der Naſe und dem Maul, iſt der Ort, wo der Bart geheget 
wird, welcher auf beyden Seiten des Mauls, oder gar uͤber ſolches herab han⸗ 
get, und es geſchiehet nicht ſelten, daß fich gewiſſe incommode Thiergen in Ders 
gleichen Baͤrte einquartieren. Ich bin einſtmals zu einem, ſieben Meilen jen⸗ 
ſeits Warſchau, eine Meile von Warcka wohnenden Edelmann, Michalowsky 
genannt, gekommen, der einen ſolchen, uͤber das Maul herab hangenden, jedoch 
von aller Einquartierung befreyeten Bart gehabt. Gleichwie er nun mein ſehr 
guter und vertrauter Freund geweſen, und ich ihn accurat bey einer Flaſche 
Brandtwein antraff, in welchem er weidlich gezechet hatte, mithin ziemlich be⸗ 
truncken war; alſo ſtund er auf, fiele mir mit beyden Armen um den Hals, 
hertzete und kuͤſſete mich, beſchmierete mir aber, zu gleicher Zeit, mit ſeinem voller 
Geyffer ſeyenden Bart, das Geſichte uͤber und uͤber, dergeſtalt, daß ich mich 
kaum mit meinem Schnupff⸗Tuch genug abwiſchen kunte. Weil nun, nebſt 
dem Brandtwein, auch Ungariſcher Wein und Meth, wacker herum getrun⸗ 
cken wurde, fiel endlich der Michalowsky übern Hauffen und muſte zu Bette 
getragen werden. Er hatte ein artiges Weibgen, wie ſie in Pohlen faſt uͤber⸗ 
haupt find, etwas kurtz und dick, mit einem feinen runden, roth und weiſſen Ans 
geſicht. Mit dieſer bliebe ich allein, und fragte fie, wie fie es erleiden fonte, 
wann der Mann mit feinem Geyffer Bart ihrem ſchoͤnen Angeſichte und 

Munde 
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Munde zu nahe kaͤme? Die Loel-Srau antwortete: Wir Srauen in Pop- 
len ſind es ſchon gewohnet. Im übrigen hätte ich dieſem Weibgen gerne ei⸗ 
nen Kuß gegeben, allein die bloſſe Erwegung, daß ihre Wangen, und ihre ros 
then Lippen, mit dem Geyffer⸗Bart ihres Mannes muſten ſeyn ſo unzehlig 
offt beſchmiertt worden, wie mir mein Geſichte, nur ein eintziges mal, machte, 
daß mir aller Appetit bergieng, 


Der Pohle. 
So ſeyd ihr fo eckel und delicar? Jedoch faget weiter, was euch in Poh- 
len ſremde vorgekommen iſt? 


Der Schwede. 

Nachdem wir die erſten inter» Dvartiere in Pohlen bezogen hatten, 
titte ich, mit meinem Obriſten zu einem vornehmen und reichen Pohlen zu Gas 
fe. Die Tafel war vor achtzehen Perſonen gedecket, und die Bedienten des 
Hauſes trugen den erſten Service auf, welcher in vielen Geruͤchten beſtunde. 
Als wir uns ſetzeten, blieben noch acht Teller übrig, deren Plage hernach von 
denen Dienern, welche das Eſſen aufgetragen hatten, eingenommen wurden. 
Sie ſtunden auch zweymal wieder auf, noch andere Speiſen zu holen und ſetze⸗ 
ten ſich allemal ordentlich von neuem nieder. Nach gaͤntzlich aufgehobener 
Tafel gieng es, weil viel Frauenzimmer verhanden war, an ein Tantzen und 
da melirten Dh die Domeftiquen abermal mit in den Reyhen, und wuſten durch 
das geſchickte Zuſammenſchlagen derer Eiſen, welche fih, ſtatt derer Abſaͤtze, 
unten an ihren Stiefeln befanden, ein luſtiges Getoͤſe zu machen. Dieſes nun, 
daß die Bedienten mit an der Tafel ſaſſen, und ihrem Herrn auch beym Tan⸗ 
ken Compagnie leiſteten, befremdete mich gewaltig, bi ich erfuhr, daß es na⸗ 
he Befreundte des vornehmen und reichen Pohlen waren, der uns rractiret 


hatte. 
Der Pohle. 

Es iſt nichts ſeltenes, daß ein Polniſcher von Adel eine Anzahl nahe Be⸗ 
freundte bey ſich hat, welche ihn bedienen muͤſſen. Weil fie aber eben fo gute 
Edelleute ſeynd, wie er, muß er ſich dargegen nicht ſchaͤmen, mit ihnen zu eſſen 
und zu trincken oder ſonſt Compagnie mit ihnen zu machen. Jedoch wird es 
jn allen Haͤuſern eben nicht ſo gehalten. 
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Der Schwede. 


Wann ihr euch buͤcket, jemanden Ehre und Reverentz zu erweiſen, faͤllet 
es denen, die es nicht gewohnt find, febr ſeltſam in die Augen. Denn ihr buͤ⸗ 
cet euch biß auf die Erde, und beruͤhret, mit euren beyden Händen, faſt des ans 
Dern feine Schuhſohlen. Hieruͤber follen fremde Dames, die dergleichen Ge, 
brong: nicht gewuſt, und doch nach Pohlniſcher Manier ſalutiret worden, Offs 
ters hefftig erſchrocken feyn, indem fie ſich eingebildet, der fich fo tief buͤckende, 
und mit ſeinen Haͤnden ſo ſeltſam agirende Pohle ſeye geſonnen etwas anders 
zu beginnen, wannenhers fie geſchrien, und zuruͤcke geſprungen. 


In Widerwaͤrtigkeiten, und wann ihr unter der Contribution qusware 
tiger Feinde ſtehet, ſeyd ihr ſehr zaghafft, und da ſchmieget, hieget und buͤcket 
ihr euch erft vollends recht. Solches thut ihr auch, wann es euch an Geld ges 
bricht, und ihr deſſen ſuchet. Sieget ihr hingegen uͤber eure Feinde, oder es ge⸗ 
het euch etwan ſonſten wohl, fo ſeyd ihr meiſtentheils grauſam, verwegen, tro⸗ 
tzig und hochmuͤthig, welches einiger maſſen von eurer ſonderbaren Einbildung 
herruͤhret, indem Diejenigen, fo nicht gereiſet, und fremde Lande geſehen haben, 
von niemand als von ſich ſelber etwas halten, mithin glauben, ihr Adel⸗Stand 
feye der hoͤchſte Ehren ⸗Grad unter der Sonnen, und ein jeder Edel 
mann, der nur anfaͤnget den Gabel zu führen, ſchon capable, gange Ar- 
méen zu commandigen, oder die hoͤchſte Würde im Boͤnigreich zu vers 


walten. 
Der Pohle. 


Warum ſolle ſich ein Pohlniſcher Edelmann nicht weit mehr, als ſonſt ein 
Edelmann in der Welt duͤncken? Der Bonig nennet ihn feinen deren Bru⸗ 
der; worgegen er hinwiederum, nicht unfuͤglich, ein König iiber viele tans 
fend Bönige, geheiffen werden kan. Denn es iſt ein jeder Pohlniſcher oel 
mann gleichſam ein fouverainer Herr, indem er das Becht des Lebens und 
des Todtes über feine Unterthanen exerciret, und alle ihre Guͤther gehoͤren 
ihm, faſt eben fo gut, als wann er fie ſelber beſaͤſfe. Der Beſtand eines Lands 
und Reichs⸗Tages dependiret von ihm, indem er die Adivirät hemmen und wies 
dergeben, Den Lands oder Reichs⸗Tag auch gar zerreiſſen kan, wann er ſpricht: 
Nie pos volam, und damit von dannen gehet. 


Der 
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Der Schwede. 

Wann ihr aber auf denen Reichs⸗ Tagen zu viel lermet und plaudert, fo 
kan euch der Land» Bothen Marſchall, indem er mit feinem Stab auf den Bor 
den ſtampffet, Stillſchweigen auferlegen. Im übrigen weiß ich gar wohl, daß 
ihr diefe groffe Freyheit auf Reichs⸗Taͤgen Animam Libertatis Polonicæ, oder 
die Seele der Pohlniſchen Freyheit nennet. Allein weil, eben daher, öffters 
keine geringe Confuſion und Verwirrung entſtehet, haben andere Anlaß genom⸗ 
men zu fagen: Polonia Confuſione regitur, Pohlen wird durch lauter Con- 
fuſion regieret. Unter eure groſſen Adelichen Freyheiten koͤnnet ihr auch 
mit rechnen, daß ihr, wann das allgemeine Aufgebot des Adels erfol⸗ 
get, und ihr erſchienen ſeyd, wieder nach Haufe gehen koͤnnet, ſobald ihr 


wollet. 
Der Pohle. 

Nein, mein Freund! da ſeyd ihr übel berichtet. Sechs Wochen muͤſſen 
die Pohlniſchen Edelleute im Felde verſammlet bleiben, und es find mittlerweſ⸗ 
le alle Gerichte geſchloſſen. Laffet nun der König ‚binnen denen ſechs Wochen, 
den Adel nicht mit denen Feinden treffen, gehet einſedweder wieder nach Haus 
fe, ohne daß er beym Konig deswegen um Urlaub anhalten darff. 


Der Schwede. 

O mein lieber Freund! Ich weiß es gantz gewiß, daß viele in der erſten, 
andere in der zweyten, wieder andere in der dritten Woche nach Hauſe kehren. 
Aber faget mir, warum die Pohlniſchen Edelleute, an hohen geſt⸗Tagen, une 
ter dem Gottesdienſt, ein weiſſes Leinen⸗Tuch um den Hals zu haͤngen 


pflegen. 
Der Pohle. 

Dieſes, und das glatte Scheren derer Koͤpffe, ſind noch einige von denenje⸗ 
nigen Conditionen, unter welchen der Pabſt dem Printzen Caſimiro 1034. er⸗ 
laubet, daß er aus dem Benedickiner-Cloſter gehen, und den Thron beſteigen 
koͤnnen. Die dritte Condition ift geweſen, daß von jedem Hauſe in Pohlen, 
jahrlich, ein Pfennig nach Rom, zu dem ewigen Licht in die St. Peters» 
Birche ſolte geſteuret werden. 
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Vierdte Entrevuë. x Der 


Der Schwede. 


Nun fo kan man dann fagen, daß ihr Herren Pohlen von dem Pabſt ſchon 
recht geſchoren worden ſeyd, weil er euch kahle Koͤpffe gemachet. Jedoch noch 
eines. Warum ziehet der Pohlniſche Adel, wann er verſammlet iff, bey folen- 
nen GoOttesdienſten, indem der Prieſter das Evangelium verleſen will, feine 
Saͤbel halb aus der Scheide, und ſtecket fie nicht wieder ein, biß die Worte ges 
ſungen find; Gloria tibi Domine? 


Der Pohle. 
Dadurch wird angedeutet, daß wir bereit find, Guth und Blut vor die 
Religion aufsufesen, R 
Der Schwede. 


o , Mnter denen Haupt⸗Fehlern eures Königreichs if dieſer nicht der gevinafte, 
daß der Adel den Buͤrger⸗Standt fo gar geringſchaͤtzig tractiret, dergeſtalt, 
Daß dieſer aus lauter ſchlechten Handwercks⸗Leuten, und einigen Kuͤnſtlern bes 
ſtehet, die aber in ihrer Brofeflion gar nicht excelliren. Kauffleute, welche der 
Nation nach Pohlen wären, giebet es wenig; von ſolchen Leuten aber, die ges 
ringe und ſchlechte Cran» Laden haben ift hier die Rede nicht. Dargegen itt 
faſt das gange Commercium in dem Koͤnigreich Pohlen in denen Händen etli⸗ 
cher Preußiſchen Städte, abſonderlich der Stadt Dantzig. Die übrigen 
Kauffleute, welche hin und wieder in dem Königreich zerſtreuet, find Srantzo⸗ 
fen, Italiaͤner, Teutſche, Schotten, Ungarn, Armenier, Tuͤrcken, Juden 
26. Daher kommet es, daß, in der Stadt Wilna in Litthauen, alle Wochen 
drey Sabbat he gefeyret werden, nemlich, derer Chriſten Sonntag, derer 
Türden Freytag; und derer Juden Sonnabend. Gleichwie ihr Pohl⸗ 
niſchen von Adel aber den Buͤrger⸗Standt veraͤchtlich und geringſchaͤtzig eracti- 
ret; alſo iſt der Bauer vollends gar der elendeſte Menſch auf Erden, wann er 
unter eurer Gewalt ſtehet, und wird oͤffters, um geringer Urſachen willen, recht 


Der Pohle. 
Wann die Pohlniſche Bauern, abſonderlich die in Litthauen, nicht tibet 
cractiret, und wacker gepruͤgelt werden, fo thun Te kein gut, haben auch ihre 
Herren nicht lieb, 


barbgriſch tractiret, 


Der 
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Der Schwede. 


Das lage ich dahin geſtellet ſeyn; wann ihr nur ihre Weiber und Toͤchter 
ungehudelt lieſſet. Allein dieſe werden ſehr von dem Adel mißhandelt. Thun 
es die Eigenthums⸗Herren nicht ſelber; fo thun es doch die Edelleute, welche 
fic in ihren Dienſten haben, dergeſtalt, daß die jungen aäͤgdgens gemeinig⸗ 
lich ſchon gebrauchet und mißhandelt ſind, wann ſie noch in denen Binder⸗ 
Kleidern einher gehen, folglich etwa 9. 10, oder 1. Jahre alt ſind. In 
Summa der Pohlniſche Bauer iſt eine unglͤckſelige Creatur. Seine Kinder 
wohnen und ſchl 
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affen, nebſt ihm, unter denen Schweinen, unter Dem Horne 
und Huͤner⸗Vieh; wiewohr ich dieſes auch bey nicht wenig geringen Edelleu⸗ 
ten geſehen habe, deren Stuben ſowohl das Vieh. als vor die Menſchen gewe⸗ 
ſen. Was mich aber vollends recht befremdet, iſt dieſes, daß die Bauern von 
denen Juden, welche denen Edelleuten entweder die Guther abgepachtet, oder 
ſonſt die Aufſicht daruͤber haben, gang jaͤmmerlich geſchlagen und geprügelt 
werden. In Erwegung aller dieſer Dinge hat derjenige nicht unrecht, welcher 
am erſten geſaget: Pohlen ſeye derer Bauren Hölle; derer Juden Das 
radies; derer Burger Fegefeuer; derer Edelleute Simmel; und derer 
Sremdlingen Golds Grube. Nunmehro mein Freund! werdet ihr mich 
euch ſehr verbinden, wann ihr geruhen wollet, mir die Pohlniſche Aifkorie, 
nach ihrem Bern, in moͤglichſter Kürge, zu erzehlen. 


Der Pohle. 


Das erfordert meine Schuldigkeit, weil ihr mir das vorige mal die 
Schwediſche Hiſtorie erzehlet habt. Ich will es auch viel lieber thun, als 
eure, über mein nobles Vaterland angeſtellete, Critique laͤnger mit an⸗ 
hoͤren. 

Wann in der alten Hiſtorie von Sarmatia und Vandalia geredet wird, fo if 
eigentlich das heutige Pohlen darunter zu brest allermaſſen der Theil 
jenſeits der Weichſel Sarmatia, und der Theil ſo diſſeits des nur beſagten 
Stroms lieget Vandalia genennet worden. In dem fuͤnfften Seculo haben 
die Voͤlcker dieſer Gegenden und die Alani in Litthauen ihr Vaterland verlafs 
fen, und eine Migration gegen Occident angeſtellet. Darauf ſind aus dem 
Orient allerhand nene Bolder heraus gekommen, wovon fid die Slaven, 
oder Wenden, welche ſonſt in Moßcau gewohnet, in derſelben Gegend nieder⸗ 

A gelaffen; 
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gelaſfen welche jeko das Roͤnigreich Pohlen und das Groß⸗Hertzogthum 


Litthauen ausmachet. Im ubrigen ift kein Zweiffel, daß nicht die Vorfah⸗ 
ren derer heutigen Pohlen und Böhmen einerley Urſprung gehaht haben ſolten. 


Der Name unſers Königreichs aber kommet von dem Slavoniſchen Wort Pole: 


her, das ein ebenes Land bedeutet. 
Lechus hat der erſte Hertzog von Pohlen geheiſſen, der uns bekannt iff, 


und er mag um das Jahr 550. zur Regierung gelanget ſeyn. Die meiſten 


Scribenten melden, es haͤtten ſich drey Brüder, Czechus, Lechus, und Rus- 
ſus genannt in die drey Reiche, Pohlen, Böhmen und Rußland gethei⸗ 
let, und ſolche drey Brüder wären, ihrer Herkunfft nach Slavoniſche 
Printzen geweſen. Allein man lieſet von Lecho, daß er in Pohlen fon. 
Anno 550. den Grund zum Regiment geleget habe; welches Czechus in Boͤh⸗ 
men erſt Anno 644. gethan haben ſolle. Bey ſogeſtalten Sachen hat man 


Mühe zu glauben, daß Lechus und Czechus jwey Brüder geweſen. Darge⸗ 


gen koͤnnen fie gar wohl in naher Verwandtſchafft mit einander ſeyn; und es: 
ift zum wenigſten fo viel gewiß, daß der Boͤhmiſche Czechus eben ſowohl, als 
wie der Pohlniſche Lechus, aus Slaviſchen Gebluͤte entſproſſen. 

Jedoch dem feye wie ihm wolle. Lechus fand ein Adlers ⸗Neſt, wele 
ches auf Pohlniſch Gniadzo heiſſet. An demſelben Ort bauete er die erſte 
Pohlniſche Stadt, und nannte fie zum Andencken Gnefen.. Es iſt auch fehe: 
glaublich, daß er damals den Adler zum Wappen der neuen Regierung ers 
wehlet habe. Der Gebrauch des Geldes war zu ſeiner Zeit in Pohlen noch 
nicht bekannt, wannenhers die Hertzoglichen Einkünffte nur in Seld⸗Fruͤchten 
beſtanden. Er, und feine Nachkommen, haben zuſammen in Pohlen 150. Jah⸗ 
té; bi 700, regieret. 

Alsdann, weil von des Lechi Geblüte niemand mehr verhanden war / ber 
liebten die Pohlen ihr Land in zwoͤlff Waywodſchafften, oder balatinatus zu 
zertheilen; machten aber bald hernach wieder eine Aenderung, und enwehlten: 
einen ſogenannten Cracum zu ihrem Fuͤrſten. Dieſer hat die Stadt Cracau 
erbauet, und nach feinem Namen genennet; wie dann fein Grab, der Stadt 
gegen über, noch jetzo zu ſehen iſt. Es ſtehet auch von ihm geſchrieben, daß er 
einen groſſen Drachen, der das Land ſehr verwuͤſtet, um das Leben gebracht, 
und ſich dadurch abſonderlich bey denen Pohlen recommenditet habe. Ihm 
ſuccedirte fein Sohn Lechus II. Weil es ſich aber aͤuſſerte, daß er einen dle. 
tern Bruder, der nach dem Vater Cracus geheiſſen, um das Leben gebracht, Das 
mit er ſelber zur Hertzoglichen Regierung gelangen moͤchte, mufte er in o 
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Exilium wandern; worgegen feine Schweſter, Wenda, Hertzogin von Pohlen 


wurde. In dieſe verliebte ſich ein Teutſcher Fuͤrſt, ließ um fie werben, und 
bekam den Korb; worüber ein Krieg entftunde in welchem die Hertzogin ſie⸗ 
gete, und, mit groſſer Ehre becroͤnet aus dem Selbe wieder nach Dou kam. 
Hernach aber ift fie bey Cracau von. der Bruͤcke herab in die Weichſel geſprun⸗ 
gen, und hat ſich ſelber erſaͤuffet. Einige ſagen, es feye darum geſchehen, weil 
fie von dem Volck zu ſehr gelobet worden; und andere wollen, fle hade eine 
ſolche defperate Refolution ergriffen, weil Vie gehoͤret, daß ſich der in ſie verlieb⸗ 
te Pring, nach dem erhaltenen Korb, und der erlittenen Niederlage, das Leben 
ſelber genommen gehabt. 

Nach ihrem Todt fegeten die Pohlen abermals zwoͤlff Waywoden über 
ſich. Da ſie aber mit denen Ungarn in einem Krieg gerathen, machte ein Golds 
Schmidt, Premislaus genannt, gewiſſe glaͤntzende Sturm⸗Hauben von Braun 
Kinder, und hieng fie vor dem Wald an die Bäume Wie nun Die Son⸗ 
ne (iene, fo meyneten die Feinde, es wären: lauter geharniſchte Pohlacken, ver⸗ 
lohren deswegen allen Much und zugleich die Schlacht. Davor ward Pre- 
mislaus von denen Pohlen zu ihrem Fuͤrſten erwehlet, und Leſcus I, gee 
nentiéfs 

Als er geſtorben war, ffelleten die Pohlen unweit Cracau ein Wett⸗Ren⸗ 
nen an, und beſchloſſen, daß derjenige Hertzog ſeyn ſolte, welcher am erſten ein 
gewiſſes Ziel erreichen würde. Da hatte einer, Namens Lefcus den liſtigen 
Einfall, daß er des Nachts vorhero, auf der abgezeichneten Fenn: Bahn, als 
lerhand eiferne Spitzen und Fuß⸗Angeln vergrube, weil damals die Pferde 
unbeſchlagen waren, wie fie jego in Bohlen, auf denen Hinter⸗Fuͤſſen, noch 
meiſtentheils find. Ein anderer aber entdeckete den Betrug, und ward deswe⸗ 
gen zum Hertzog erwehlet. Der Regierung hat er von Anno 804, biß 810. 
vorgeſtanden, und heifer in der Hiſtorie Lefcus II. Gleichwie er aber viele 
Soͤhne gehabt; alſo hat er einem jedweden ein Stuͤcke Landes, theils in 
Pohlen theils in Schleften theils in Pommern, theils in der Marek ꝛc. gege⸗ 
ben. Denn Pohlen erſtreckete ſich, zu ſelbigen Zeiten, viel weiter gegen Abend 
als heutiges Tages. 

Sein Sohn Lechus III. hat von Anno 610, bis gry. regieret, und als⸗ 
dann fuccedirte hinwiederum defen Sohn, Popielus l. der ebenfalls nur 5. 
Jahre, bis 820. regieret hat. Diefer verlegte feine Nefideng von Eracau wies 
der nach Gneſen, und bauete das Er Cruswick. Seinem Nachfolger 
GAR und 


a LE ET, ii 
und Sohn, Popielo II. hat er offt gewünſchet daß ihn die Laͤuſe freſſen 
möchten; welches auch nachgehends geſchehen iff. 

Es war dieſer Popielus II. welcher von 820, bis 823. regierte, ungeſtalt 
vom Leibe und Gemüthe. Er hatte eine Teutſche Gemahlin, welche arg⸗ 
wohnete, Die Verwandten des Hertzoglichen Hauſes möchten ihre Binder 
dermaleins von der Succeſſion ausſchlieſſen. Solhem vorzubauen, lag fie ihe 
rem Gemahl fo lange in denen Ohren, bis er fich refolvirte, feines Vaters 
Bruͤder auf einmal hinzurichten. In der Abſicht ſtellete er fih France, und bat 
ſeine Vettern, daß ſie zu ihm kommen moͤchten, unterm Vorwand, als ob er 
Abſchied von ihnen nehmen wolte. Bey der Gelegenheit ward ihnen Gifft 
beygebracht, wovon fie erſtlich raſend worden, und hernach den Geiſt aufgeben 
muſſen. Man ſprengte zwar aus, als wann fie von denen Gottern mit 
Wahnſinnigkeit waͤren geſtraffet worden, weil fie dem Hertzog nach 


Dem Leben geſtanden batten. Der Himmel aber brachte die Warheit an 


den Tag, indem er aus denen Eörpern derer hingerichteten Printzen Máu- 
ſe hervor wachſen laſſen, welche erſt die Hertzoglichen Rinder, hernach die 
Hertzogin, und endlich auch den Sertzog felber aufgefreſſen haben, weil ſie 
weder mit Feuer, noch mit Waſſer, noch ſonſt mit einiger menſchlichen Gewalt 
koͤnnen abgehalten werden. 

Hierauf erfolgte von Anno 823. bis 842. ein neunzehen⸗jaͤhriges Inter- 
regnum. Binnen der Zeit wurde ein Wahl⸗Tag nach dem andern angeſe⸗ 
tzet; die ſich gleichwohl alle zerſchlugen, und die Fationes waren fo erbittert 
auf einander daß ſie oͤffters blutige Treffen mit einander hielten, dergeſtalt, 
daß das Land einer Mord Grube nicht ungleich geſehen, wobey es von denen 
benachbarten Voͤlckern viel Ungemach ausſtehen müffen, biß endlich An. 842, 
Piajlus zum Hertzoge erwehlet worden. 

Diefer war ein unweit Cruswick wohnender Land⸗ Mann, der vom 
Acker / und Honig Don lebte. Als er einſtmals einer feiner Söhne, nach 
Heydniſcher Gewohnheit, das Haar abſchneiden ließ, welches ſo viel bedeu⸗ 
tete, wie bey denen Chriſten die Tauffe, erwieſe der Hertzog Popielus IE. dem 
Piafto die Gnade, daß er fich ſelber daben einfande. biaftus hatte nicht mehr 
als ein geſchlachtetes Schwein und ein Faͤßgen Meth in Vorrath, womit er 
gleichwohl die gange Hoffſtatt reichlich tradirte , allermaſſen unter denen Gaͤ⸗ 
ften zwey unbekannte Männer geweſen, welche die Geruͤchte, durch eine 
wunderſame Krafft vervielfaͤltigen koͤnnen, woraus man erkannt, daß es nicht 
bloſſe Menſchen, ſondern himmliſche Borthen ſeyn muͤſſen. Wie es nun 
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an dem war, daß ſich der, waͤhrendem Incerregno angeſetzte, letztere Wahl⸗ 
Tag, aus Mangel derer Vidualien abermal zerſchlagen folte; fo kamen eben 
dieſelben zwey fremden Maͤnner wieder zu dem Piafto , und ſegneten feinen 
wenigen Vorrath dergeſtalt, daß er alle, welche ſich auf dem Wahl⸗ Platz 
eingefunden hatten, hinlaͤnglich mit Speiſe und Tranck verſorgen kunte. 
Solches that, als ein wahres Wunder; eine dermaſſen groſſe Wuͤrckung in 
denen Hertzen derer Anweſenden, daß fie den Piattum ſelber einmüthiglich zu 
ihrem Hertzog erwehleten, und er hat den Thron ſogleich in ſeinen Bauer⸗ 
Schuhen von Linden Daft beſtiegen. Hundert volle Jahre iſt Piaſtus da⸗ 
mahls ſchon alt geweſen, und hat noch 19. Jahr regieret, bis er Anno ger, in 
dem 120ſten Jahre feines Alters geſtorben iſt. In zwey Haupt» Linien haben 
ſich feine Nachkommen getbellet, Die erſte begriffe die Pohlniſche Hertzoge 
und Bönige, wovon die Maͤnnliche Pofteriter Anno 1370. und die Weib⸗ 
liche Anno 1669. abgegangen. Die andere Linie begriffe die Schleſiſche 
Suͤrſten, wovon der letzte Anno 1675. geſtorben, dergeſtalt, daß das Geſchlech⸗ 
te dieſes Piaſti zuſammen 842. Jahre in Koͤniglichem und Fuͤrſtlichem Stan⸗ 
de floriret hat. In Pohlen iſt daher die Gewohnheit entſtanden, daß ein 
jedweder einheimiſcher König ein Piaſtus, oder Rex Piaſtæus genennet 
wird. 

Sein Sohn Ziemovitus J. regierte nach dem Vater 3 r. Jahre fehr loͤb⸗ 
lich, als Hertzog in Pohlen, biß 892. Alsdann ſuccedirte wiederum deſſen 
Sohn Lescus IV. und regierte 2 r. Jahre dif 913. 

Hierauf folgte der Hertzog Ziemomislus, ein Sohn Lefei IV. und regier⸗ 
te sr. Jahre. Derſelbe erzeugte erft im hohen Alter einen blinden Sohn, 
als er dieſem Sohn, im ſiebenden Jahre, das Haar mit denen gewoͤhnli⸗ 
chen Solennitæten abſchneiden, auch ihm den Namen Miecislaus beylegen ließ, 
der fo viel bedeutet als einen, der durch das Schwerdt Ruhm ſuchen folle, 
ſo fieng der Printz gantz unvermuthet an zu ſehen, und viele Leute deuteten die⸗ 
fes Wunder dahin, daß unter dem Miecislao die Chriſtliche Religion in Poh- 
len aufgehen wurde. 


Er regierte nach feines Vaters Todt 35. Jahre, biß 999. Sieben heyo 
niſche Gemahlinnen ließ er ſich ſchon bey des Vaters Lebzeiten beylegen, und 
Punte dennoch keinen Sohn mit ihnen erzeugen. Dieſe Gelegenheit ergriffen 
die Chriſten, und verſprachen ihm einen Ehe⸗Seegen, woferne er ſich zum 
Chriſtlichen Glauben bekehren wuͤrde. Miccislaus glaubte foldes und nahm 

die 


% ( 352 ) Zë 


Die Boͤhmiſche Bringefin Dambrawka, Boleslai I. Tochter gur Gemahlin. Anno 


965. noch vor dem Beylager, ließ er ſich taufen, und erhielte, derer Chriſten 
Verſprechen zu Folge, im andern Jahr einen Printzen, welcher Boleclaus ges 
nennet ward. Hierauf ward die Chriſtliche Religion in Pohlen mit Macht 
ausgebreitet, und die Gewohnheit den Saͤbel in der Kirche, waͤhrenden Evan⸗ 
gelio halb aus der Scheide zu ziehen, iſt damals aufgekommen. Das Ertz⸗ 
Bißthum, Gnefen, das Bißthum Cracau, nebſt noch ſieben andern Bißthumern, 
find von dem Hertzog Miecislao I. geſtifftet. Es wuͤrde ihm auch der Pabſt, 
Benedictus VII. den Boniglichen Titel gantz gewiß beygeleget haben, wann 
er a Darüber geftorben ware, So aber iſt Diefe Ehre feinem Sohn und 
Nachfolger 

Boleslao I. Chrobry, beſcheret und aufgehoben geweſen, welcher 26. Jah⸗ 
re biß Anno 1025. regievet hat. Der Zuname iſt ihm wegen feiner Tapffer⸗ 
keit gegeben worden. Kurtz vor ſeiner Regierung war der Heil. Adalbertus, aus 
dem Geſchlechte derer Boͤhmiſchen Hertzoge, und zweyte Biſchoff von Prag, 
welcher zur Bekehrung derer Boͤhmen, Pohlen, Ungarn und Preuſſen viel con- 
tribuiret hat, von dieſen letztern erſchlagen worden. Deſſen Leichnam brachte 
Boleslaus I. von denen Preuſſen, durch ein Stuͤcke Geld an ſich, und ließ ihn zu 
Gnefen mit groſſem Pracht begraben. Man kan demnach ſagen, dieſes Chriſt⸗ 
liche Were ſeye dem Boleslao, von dem Himmel mit einer Roͤniglichen Crone 
belohnet worden. Denn Kayſer Otto lil. thate, Anno 1000. eine Wallfarth 
zu dem Grabe des Heil. Adalberti nach Gneſen, und ward von dem Hertzog Bo- 
leslao drey Tage nach einander, und zwar allemal aus neuem Silber⸗Geſchir⸗ 
re tractiret. Der Kayſer wolte erkaͤnntlich ſeyn, und machte Boleslaum gum 
erſten König von Pohlen. Man ſchritte auch ungeſaͤumt zur Croͤnung, tels 
che. Gaudentius der Ertz⸗Biſchoff zu Gnefen verrichtete. Hiernechſt verehrte 
der Kayſer dem neuen Koͤnig einen Nagel vom Creutze CHriſti, erließ auch de⸗ 
nen Pohlen einen gewiſſen Tribut, welchen ſie faſt von mehr als hundert Jahren 
her, an die Kayſer hatten entrichten muͤſſen. Im uͤbrigen iſt Boleslaus Chrobry 
ein ſtreitbarer Koͤnig geweſen, und hat mit denen Nachbarn blutige Kriege 
gefuͤhret; wie er dann 1004. die Stadt Prag in Böhmen, ingleichen nach 
der Zeit das Marggrafthum Laußnitz, Mähren und Meiſſen erobert ats 
habt. Bey feiner Perſon haben fih allemal zwoͤlff Senarores befinden mfe 
fen, woraus nachgehends der Senatus Regni Polonici worden iſt. Dargegen 
war ſein Sohn, 

Miccislaus II. welcher o. Jahre biß 1034. regieret hat, deſto naa. 
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durch ihre ſchlimme Conduite, mit denen Pohlen dergeſtalt, daß ſie ſich nach 


noͤthige Diſpenſation. 

Cafimirus I. regierte nachhero 18. Jahre, biß 1059. Er trieb den Rebel⸗ 
len Maslaum nach Preuſſen, allwo er geereutziget worden; und im übrigen 
ift Caſimirus der erſte König von Pohlen geweſen, welcher Studia gehabt. 

Sein Sohn Boleslaus II. Audax beftieg nach des Vaters Todt den Thron, 
und herrſchete 2 2. Jahre, bif 1081. Der Anfang feiner Regierung war gut, 
und das Ende haͤtte nicht ſchlimmer ſeyn koͤnnen. Die Reuſſen wurden von 
ihm befieget, und er legte feine Soldaten nach Kiow, allwo aber nicht nur fie, fon- 
dern auch der Koͤnig, in das Laſter der Schlemmerey, Voͤllerey und Sue 
Vierdte Entrevuë. Dy rerey 


1 ( 354) & 


rerep geriethen. Als das Geſchrey von dem boͤſen Leben derer Maͤnner vor 


ihre Weiber nach Haufe kam, ergaben fidh dieſe ebenfalls denen haͤßlichſten De- 


bauchen, um gleiches mit gleichem zu vergelten, und in kurtzer Zeit ward eine 
ſolche Communio Bonorum unter dem Pohlniſchen Frauen⸗Volck eingeführet, 
daß auch die vornehmſten Standes⸗Perſonen nicht ficher geweſen. Eine 
Gräfin, nebſt ihrer Tochter retirirte {id einſtmals auf einen Birch Thurm, 
damit ſie nicht auch in die Rappuſe kommen moͤchte. Wie die Maͤnner dieſes 
hoͤreten, ſo beſchloſſen ſie nach Hauſe zu eilen. Der Koͤnig wolte zwar auf kei⸗ 
ne Weiſe darein confentirens es machten fih aber nichts deſtoweniger die bes 
ften Troupen in der Nacht davon, und Cafimiras mufte feine Reußiſchen Con- 
queten mit Schimpff wieder verlaſſen. Eben dieſes gab ihm Anlaß grauſam 
zu feon, und er ließ die Urheber theils am Leben ſtraffen; theils aber ihnen die 
Guͤther confiſeiren; Denen Weibern wurden die Binder von denen Bruͤſten 
geriſſen, und man zwang fie, auf des Koͤnigs Befehl, daß fie junge Hunde Dae 
vor ſaugen muſten. Verſchiedenen vornehmen Pohlacken nahm er ihre Ge⸗ 
mahlinnen, und brauchte ſie, ſeine geile Brunſt zu loͤſchen. Stanislaus, der Bi⸗ 
ſchoff von Cracau, employrte ſein Amt und ſeine Autoritaͤt, den Koͤnig dadurch 
auf beſſere Wege zuruͤcke zu bringen, kam aber uͤbel damit an. Erſtlich ließ ihn 
der König beſchuldigen, ob hatteer einen Acker gekauffet, und nicht bezahlet. Je⸗ 
doch der Biſchoff gieng auf den Kirchhof, und ruffete den bereits verſtorbenen 
Kaͤuffer aus dem Grabe, welcher auch alſobald erſchiene, und vor dem Richter 
ein Zeugniß ablegete, daß er das Geld vor den Acker / bey feinem Leben, von 
dem Stanislao richtig erhalten haͤtte. 


Der Schwede. 


Ihr nehmet es doch nicht uͤbel, mein Freund! wann ich euch fage, daß es mir 
ſchwer faͤllet dieſe Paflage in eurer Hiſtorle zu glauben. 


Der Pohle. 

Sie ift wahr, und ſtehet in dem Lebens⸗Lauff des heiligen Stanislai 
richtig aufgezeichnet. Dem ungeachtet erfolgte bey dem König keine Beſſe⸗ 
rung wannenhero er von dem Biſchoff in den Bann gethan wurde. Hieruͤber 
ergrimmete Boleslaus dergeſtalt, daß er Meuchel⸗Mörder beſtellete, die den 
Biſchoff heimlich um das Leben bringen ſſolten. Indem diefe im Begriff was 
ren, die ihnen aufgetragene Commiffion in das Werck zu richten, erblickten fie 
einen hellen Glantz um ſein Haupt, wodurch ſie von der Mordthat ee 
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er wurden. Allen die Erzehlung davon ſtuͤrtzte den Konig Boleslaum, an fare 
eine Beſſerung bey ihm zu erwecken, in eine ſolche Raſerey / daß er felber in die 
Kirche lieff, wo Stanislaus Meſſe tafe, und ihm den Kopff, vor dem Altar, von 
einander hieb, Dergeftalt, daß der Altar mit dem Gehirne des heiligen Man⸗ 
nes beſpritzet worden. Den Leichnam ließ er noch darzu in Stuͤcken zerhauen, 
und denen Hunden vorwerffen. Eine ſolche entſetzliche That zog, wie leicht zu 
erachten, den Paͤbſtlichen Bann nach fich, und Boleslaus IT. ward von je 
dermann verlafen, wannenbero er Anno 1080. zum Lande hinaus wanderte, 
iſt auch ſeit dem nicht wieder gekommen, und niemand weiß wo er eigentlich 
geblieben. Einige ſagen, er habe in Ungarn einen Selbſt⸗Mord begangen. 
Andere wollen, er ſeye im Walde von denen Jagd⸗Hunden zerriſſen worden; 
und wieder andere geben vor, er ware in Carnthen in einem Cloſter geſtorben, 
allwo er incognito gelebet; und erft nach feinem Todt erkannt worden. 

Nachdem ſich Boleslaus II. aus dem Staube gemachet hatte, regierte fete 
Bruder Wladislaus I. Hermannus 21. Jahre in Pohlen, big 1103. gebrauchte 
ſich aber des Boͤniglichen Titels nicht, ſondern nennete fih nur einen Her⸗ 
tzog. Solches that er darum, weil er immerfort beſorgete, es moͤchte etwa 
zoleslaus einmal wieder zum Vorſchein kommen. Sein Sohn Sbigne- 
us räumete ihn aus dem Wege; gelangete aber doch nicht zur Regierung, lon 
dern der aͤlteſte, 

Boleslaus III. welcher 36. Jahre, biß 1139. als Hertzog von Pohlen regies 
ret hat. Er fuͤhrte den Beynamen Crivoufti, der von feinem krummen Maul 
entſtanden. Seine Geburt war die Wirckung eines Geluͤbdes, welches ſeine 
Mutter zu dem Heil. Agidio, in Franckreich gethan, nachdem fie lange Zeit 
unfruchtbar geweſen. Sein Bruder sbigneus machte ihm Anfangs lofe Haͤn⸗ 
del in Pommern, als einer damaligen groͤſten Theils Pohlniſchen Provintz. 
Einmal ward er pardonniret, und nach Boͤhmen relegiret. Anno 1117. aber 
muſte er mit dem Halſe bezahlen. Deswegen machten die Geiſtlichen dem Her⸗ 
tzog Boleslao die Holle gewaltig heiß, brachten es auch fo weit, daß er feine 
Suͤnde zu buͤſſen, in einer Mönchs» Autre baarfuß, eine dreyfache Wahl⸗ 
farth that, nemlich: zum St. Adelberto nach Gnefen ; zum Heil. Stephano 
nach Ungarn; und zum Heil. Ægidio nach Franckreich. Unter Weges rei⸗ 
ſete er von einem Cloſter zum andern, und bezahlete gemeiniglich denen Moͤn⸗ 
chen die Mahlzeit ziemlich theuer. Im uͤbrigen hat er mit denen Nachbarn von 
Pohlen blutige Kriege gefuͤhret, und ſieben und viertzig Seldſchlachten ges 
wonnen. Die wichtigſte Schlacht lieferte er dem Kaͤyſer Henrico V. unweit 
Breßlau, Anno 1109. und die Pohlen gp einen vollkommenen Sieg. Ih⸗ 
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reLands-Leute begruben fie, und die Teutfchen blieben auf der Wahlſtatt liegen. 
Da lieffen die Hunde in Schleſien weit und breit zuſammen, und ſchleppeten fich 
mit denen Knochen, wannenhero ſelbige Gegend, biß auf den heutigen Tag, das 
Hunds⸗Feld genennet wird. Die Pommern hat er, durch ſeine ſiegreiche Waf⸗ 
fen gezwungen, daß fie den Chriſtlichen Glauben annehmen muͤſſen. Als er ſter⸗ 
ben wolte, theilte er das Reich unter ſeine vier aͤlteſten Söhne, und der juͤngſte, 
Cafimirus genannt, bekam nichts. Die Raͤthe meyneten, der Vater begienge 
einen Jrrthum, daß er den jüngiten Sohn uͤbergienge, und erinnerten ihn daran. 
Allein der Vater antwortete, und ſprach, er wiſſe ſchon, daß dieſer dereinſtens 
alles bekommen würde; welches auch geſchehen ift: 

Denn deꝛ aͤlteſte Sohn, Wladislaus II. welcher 6, Jahre, biß 1146. regier⸗ 
te, wolte denen andern drey Bruͤdern nicht laſſen, was ihnen der Vater im Te⸗ 
ſtament vermachet hatte, ward aber deswegen von denen Brüdern aus dem Lane 
de verjaget, und ift 13. Jahre in der Frere herum gegangen. Kaͤyſer Fridericus 
Barbaroſſa that zwar ſeinetwegen Anno 1157. einen Zug nach Pohlen, kunte es 
aber nicht weiter bringen auſſer daß ihm die Bruͤder das Fuͤrſtenthum Schleſien 
abtraten, welches ſeine Soͤhne, vier Jahre nach dem Todt des Vaters, Anno 
1163. in Beſitz genommen; und das iſt der Stamm derer berühmten Hertzoge 
in Schleſien aus dem biaſtiſchen Haufe, 

Boleslaus IV. ein Bruder von dem verjagten Wladislao II. regierte 27. Jah⸗ 
re biß 1173. und ſtarb ohne Erben, wannenhero Pohlen an den dritten Bruder 
Miecislaum III. fiele, der aber, weil er ſehr übel regierte, von denen Ständen 
Ao. 1177. abgeſetzet worden. Dargegen fiele die Regierung, nach des Vaters 
Boleslai III. Prophezeyung, auf 

Caſimirum II, Juſtum, den die Pohlen, wegen feines guͤtigen Naturels, zu iha 
rem Hertzog erwehleten. Denn als ſein Bruder Miecislaus III. noch regierte, 
ſpielete Cafimirus mit ſeinem Bedienten, welcher Johannes Cornarius geheiffen, 
und war fo glücklich, daß er dem guten Mann Haab und Guth abgewonne. 
Bey ſolchem Ungluͤcke vergaß Cornarius des ſchuldigen Reſpects, und gab ſeinem 
Herrn eine derbe Maulſchelle. Die andern Bedienten bemaͤchtigten fich fei» 
ner alfobald, und vermeyneten, Cafimirus würde ſcharff mit ihm verfahren. Je⸗ 
doch dieſer ſagte: Es iſt mir gar recht geſchehen, weil ich mich mit einem 
Unterthanen und Bedienten, in ein ſo ſcharffes Spiel eingelaſſen; und 
hiermit war alles verziehen und vergeſſen. Indem nun die Staͤnde deliberir- 
ten, wen fie an ſtatt des abgeſetzten Mieceslai III. auf den Thron ſetzen wolten, ſo 
beſonne ſich der Waywod von Cracau auf dieſen Poſſen, und recommendirte die 
Sanfftmuth des Cafimiri dergeſtalt, daß er einmuͤthiglich zum Hertzog erwehlet 
ward. 
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ward. Letzlich ſtarb er über der Tafel von einem Liebes⸗Trunck, der ihm von einer 
gewiſſen Dame war zubereitet worden, nachdem er 17. Jahre, biß 1194. regieret 
hatte. 
- Ihm fuccedirte fein minder « jähriger Sohn Lefeus V. Albus, welcher An. 
1199. abgeſetzet, An. 1200. reſtituiret, An. 1202. nochmals abgeſetzet, und An. 
1206. zum zweytenmal reſtituiret worden, hernach aber biß 1226. da er geſtor⸗ 
ben, regieret hat. Binnen der Zeit hat auch der abgeſetzte Miecislaus III. den 
Thron jweymal wieder beſtiegen, feine Herrlichkeit aber hat niemals uͤber ein 
Jahr gewaͤhret, und er iſt Anno 1203. gtſtorben. Nach feinem Todt gelangete 
fein Sohn Wladislaus II. Lafeogonus zu der Regierung, hat fe aber nicht andert⸗ 
halb Jahr behauptet; worauf er dem abgeſetzten Lefco Albo wieder Platz machen 
muͤſſen. DieferLefeus gab feinem Bruder Conrado die Laͤnder Mafuren und 
Cujavien. Solches hat nachhero groffe Unruhen in Pohlen verurſachet, biß ſie 
wieder zuruͤcke gekommen, und Conradus hat mittlerweile veranlaſſet, daß die 
Creutz⸗Kitter am erſten nach Preuſſen gekommen find, Endlich iſt Leſeus 
von ſeinem Gouverneur in Pommern, welcher Suentoplucus geheiſſen, und ſich 
zum Hertzog in Pommern aufgeworffen, erſchlagen worden. 

Sein minderjähriger Sohn, Boleslaus V. Pudicus, gelangete nach des Vas 
ters Todt zur Regierung, und regierte e 2. Jahr. Als er ſeine Mannbarkeit errei⸗ 
chet hatte, heyrathete er die Ungariſche Printzeßin Cunigunda. Beyde Eheleute 
lebeten aber in einer immerwährenden Keuſchheit neben einander, und davon iſt 
ſein Zuname hergekommen. Zu ſeiner Zeit thaten die Tartarn einen grauſamen 
Einfall in Pohlen, kamen auch nach Schleſien, allwo fie, unweit Lignitz, A. 1242. 
mit denen Chriſten eine Schlacht gehalten, und eine wichtige Victoria erfochten. 

Ihm faccedirte fein nechſter Vetter, Lefcus VI. Niger, und regierte 10. Jah⸗ 
re, biß 1289. Mit denen Reuſſen führte er glückliche Kriege, und fein Vetter, 
der Hertzog von Mafuren verurſachte ihm viele innerliche Unruhe. Unter feiner 
Regierung ward Bohlen Ann. 1288. aufs neue von denen Tartarnheimgeſuchet, 
und dieſes Ungeziefer hat damals 21000. Jungfrauen entfuͤhret. Denen erſchla⸗ 
genen Chriſten riſſen ſie die Hertzen aus denen Leibern, fuͤlleten ſie mit dem aller⸗ 
ſtaͤrckſten Gifft an, und warffen fie hin und wieder in die Brunnen woraus Peſti⸗ 
lentzialiſche Kranckheiten entftanden, welche kein Medicus heilen koͤnnen. 

Nachdem Lefcus VI. geftorben war, entſtunde ein ſechs⸗ jabriges Inter- 
regnum, binnen welcher Zeit ein jedweder Verwandter des Piaſtiſchen Hauſes 
Hertzog von Pohlen ſeyn wolte. Endlich beſchloſſen die Pohlen den Königlichen 
Titel wieder hervor zu ſuchen, der in 214. Jahren nicht war gebrauchet worden. 
Der erſte neue Konig, den fie erwehleten, hies Premislaus II. aus dem Hertzogli⸗ 
Dy 3 chen 
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chen Hauſe. Die Pohlen empoͤreten fich aber gleich in dem erſten Jahre ſeiner 
Regierung wider ihn, woruͤber der Konig dergeſtalt in das Gedraͤnge kam, daß 
er Anno 1296, in dem achten Monat feiner Regierung, gefangen, und erbaͤrmlich 
hingerichtet ward. Hieran waren inſonderheit zwey Haͤuſer, nemlich das von 
Zaremba, und das von Nalenzo Urſache, weswegen fie, nach der Zeit, lange Jahre 
kein rothes Kleid tragen, noch bey einigem Aufgebot derer Edelleute erſcheinen 
doͤrffen. Er hinterließ keinen Sohn, ſondern nur eine Tochter, Rixa genannt, 
welche nachgehends den Koͤnig von Boͤhmen, Wenceslaum IV. geheyrathet hat. ] 

Alſo beſtieg Wladislaus IV. Locticus, oder Cubitalis, aus Maſuren, des vo⸗ { 
rigen Königs Verwandter den Thron. Den Zunamen führte er von feiner aufs f 
ſerordentlich kleinen Statur. Man ſetzte ihn war, um feiner Wolluſt willen, f 
worüber er Die Regierungs- Sorgen vergaß, An. 1300. ab, und erwehlete Dare f 
Pe gegen den ſchon⸗beſagten Boͤhmiſchen Koͤnig Wenceslaum IV. welcher des f 
Ki: Run vorigen Königs Tochter ‚Rixam, zur Gemahlin gehabt. Weil aber dieſer An. N 
Ad Ain 1305. ſtarb, beſtieg Wladislaus IV. Cubitalis den Thron von neuem, hat ihn auch | 


OK, et Ku bif 1333. da er geſtorben beſeſſen. Zu ſeiner Zeit entfiunde, An. 13 15. die groſ⸗ 
e fe Peſt und Sungers- YTotb durch gantz Europa, wodurch mehr als der dritte 

„ Theil derer Menſchen aufgerieben worden, und in Pohlen war die Hungers⸗ 
Ié SR, Noth fo groß, daß die Diebe am Galgen, und die Coͤrper in denen Graͤdern nicht 
N ficher geweſen. Im Jahre 1327. fiengen die Schleſiſchen Fuͤrſten an, ſich von 
| I dem Gehorſam Der Cron Pohlen zu entziehen, und ſie haben fich nach und nach, 
Get an die ron Boͤhmen ergeben. Mit denen Creutz⸗Rittern aus Preuſſen, welche 
FL in Grof- Poblen entſetzlichen Schaden gethan, hat Wladislaus IV. Ann. 133% ° 
Ve, aer oi. bey Plocko in Cujavien eine glückliche Schlacht gehalten, in welcher zwantzig 
| Ei tauſend auf Seiten derer Ritter, von denen Pohlen aber kaum FOC. geblie⸗ 
˖5 pos ben. Nach ihm beſtieg ſein Sohn, 

„ Caſimirus III. Magnus, den Thron, und hat ihn 37. Jahre, biß 1370. beſeſſen. 

„ Er hat viele Städte und Schlöffer im Lande angebauet, auch viele heilſame Ge⸗ 
ſetze gemachet; wiewohl er auch Autor desjenigen Geſetzes ift, Krafft deffen 
ein Todtſchlaͤger nicht am Leben geſtraffet werden folle. Gegen die Nach⸗ 
barn fuͤhrte er gluͤckliche Kriege, und hat das Fuͤrſtenthum Reuſſen mit der Cron 
Poblen 1340. vereiniget, Wider das ſechſte Gebot ſuͤndigte er ſehrz die aller⸗ 
„ liebſte unter feinen Maitreſſen aber wareine Jüdin, Efther genannt. Der Biſchoff 
| | von Cracau, Namens Bozenta, wolte ihn von der Geilheit ablencken, und ſchickte | 
i ih deshalb einen Geiſtlichen, der Martinus Bariſca geheiſſen, an ihn. Allein der Koͤnig 
i ließ ihn in die Weichſel werfen, und kehrete ſich wenig an den Bann des Biſchoffs, 1 
als dieſer damit verfuhr. Aus Liebe zur Züdifcyen Maitrelle ertheilete Gig BR 
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Il. denen Juden Diejenigen herrlichen Privilegia, Die fie in Pohlen noch jego ges 
nieſſen. In Pohlen legere er das erſte groſſe Tribunal an, da man ſonſt aus unſerm 
Koͤnigreich, mit groſſen Unkoſten, und vieler Incommoditær, an das Gericht nach 
Magdeburg hatte appelliven müffen. Endlich fiel er auf der Jagd vom Pfer⸗ 
de, und ſtarb an die ſem Fall. Im uͤbrigen iſt er bon dem Piaſtiſchen Stamm der 
letzte maͤnnliche Nachkomme auf dem Pohlniſchen Thron geweſen. 

Seiner Schweſter Sohn, der Ungariſche Boͤnig Ludovicus, den Cafımirus 
III. ſchon bey ſeinen Lebzeiten zum Nachfolger hatte declariren laffen; ſuccedirte 
ihm, und beſaß den Pohlniſchen Thron 12. Jahre, biß 1382. Seine Regierung 
war ſobeſchaffen, daß die Pohlen auf keine Art und Weiſe damit zufrieden ſeyn 
koͤnnen. Abſonderlich geriethen die Pohlniſchen und Ungariſchen Bedienten des 
Koͤnigs offt an einander; welcher letztern einſtens, in Cracau 160. auf einmal er⸗ 
ſchlagen worden find. Auch confoederirte ſich der Pohlniſche Adel oͤffters wider 
den Konig, wobey das Wort Rokosz gleichſam zur Loſung dienete. Wann auch, 
feit der Zeit, der Adel bißweilen aufgeſtanden, hat man es einen Rokosz genennet, 
welches daher gekommen, weil ſich in Ungarn, nicht weit von der Stadt Peſt, ein 
Ort befindet, Rokosz genannt, oan die Ungarn, wann fie etwas wider ihre Rov 
nige unternehmen wollen, ſich verſammlet haben. 

Ludovicus wolte zwar, die Pohten ſolten feine altefte Tochter, Mariam, zur 
Nachfolgerin auf dem Thron annchmen. Weil aber dieſe an des Kaͤyſers Caroli 
IV. Sohn, sigismundam verheyrathet geweſen, often die Pohlen nichts von ihr 
wiſſen, fondern es entſtunde ein vier jaͤhriges Interregnum. Endlich beſchloſſen ſie 
die fuͤngſte Pring: Fin des verſtorbenen Ludovici, Hedwig genannt, welche ſich bey 
der Fr. Mutter zu Caſchau in Ungarn befande, vor ihre Koͤnigin anzunehmen; ſe⸗ 
doch mit der ausdruͤcklichen Condition, daß ſie den damaligen Hertzog in Lit⸗ 
thauen, Jagello genannt heyrathen folte. Hierzu wolte ſich die Printzeßin 
Hedwig Anfangs nicht verſtehen, weil agello ein Heyde, auch klein und unanſehn⸗ 
lich von Perſon die Printzeßin aber bereits mit dem Ertz⸗Hertzog Wilhelmo von 
Oeſterreſch verſprochen geweſen. Gleichwohl erlangte die Sache endlich unter ei⸗ 
ner vierfachen Bedingung ihre Richtigkeit, daß nemlich: r) Jagello das Here 
tzogthum Litt hauen mit Pohlen vereinigen; 2) Die Chriſtliche Religion 
annehmen; 3) An den Ertz⸗Hertzog V Vilhelmum von Oeſterreich vor ſei⸗ 
nen Abtritt zweymal hundert tauſend Thaler bezahlen; und 4) alles 
wieder zur Erone bringen wolte was ihr entzogen geweſen. 

Alſo ward Jagello Ann. 1386. getaufft, und an die Printzeßin Hedwig ver⸗ 
mählet, beftiege mithin den Pohlniſchen Thron, den er 48. Jahre, biß 1386. bes 
feffen hat. Bey der Taufre empfieng er den Namen Wladislaus, und ift der 


Suͤnffte 
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Zuͤnffte diefes Namens unter denen Doblnifehen Nönigen. Cr hat fich weder 
Mühe noch Koſten dauren laffen, feine Litthauer zur Ehriſtlichen Religion zu 
bringen, zu welcher er fich ſelber gewandt gehabt. Anfangs zwar war feine Mühe 
vergebens, bif er ihnen die Heydniſchen Tempel zerſtoͤhrete, das Oraculum vers 
tilgte, und das ſogenannte heilige euer ausloͤſchete; worauf ſich die meiſten Lit⸗ 
thauer tauffen lieſſen, und den Chriſtlichen Glauben annahmen. Waͤhrender 
Zeit, da der Konig beſchaͤfftiget war, feine Litthauer zu bekehren hinterbrachte ihm 
jemand, als ob der Ertz⸗Hertzog Wilhelmus aus Oeſterreich, bey der Koͤnigin 
Hedwig eine heimliche Viſite abgeleget hätte; welches zu einem groſſen Mißtrau⸗ 
en zwiſchen beyden Koͤniglichen Perſonen Anlaß gab. Jedoch die Koͤnigin bewieß 
ihre Unſchuld durch ein Jurament, und die Pohlen drungen darauf, daß der Koͤnig 
den Angeber nennen mufte, welcher Gnievoflius geheiſſen. Weil nun derſelbe Fei- 
nen zulaͤnglichen Beweiß aufbringen kunte, muſte er, mit lauter Stimme, ſich fels 
ber Luͤgen ftraffen, und hernach als ein Hund unter die Banck bellen, das in Poh⸗ 
len vor etwas hoͤchſt⸗ſchimpffliches geachtet, und in einigen Provintzien, noch biß 
auf diefe Stunde, gewoͤhnlich ift. Mit denen Creutz⸗Nittern in Preuſſen, welche 
trachteten Litthauen in ihre Gewalt zu bringen, hat Wladislaus Jagello An. 1410. 
einen blutigen Krieg gefuͤhret, und ſie in zweyen Schlachten bald nach einander 
überwunden, wobey auf Seiten derer Ritter mehr als achtzig tauſend in das Graß 
gebiſſen; 14000. aber find gefangen worden. An. 14 1 1. erfolgte der Friede mit 
dieſen Rittern, und fie muſten nicht nur die Proving Samogitien abtreten, fone 
dern anch verſprechen in Jahr und Tag, hundert tauſend Schock alte Bobs 
miſche Groſchen an den Koͤnig zu bezahlen. Zu dem Ungariſchen K oͤnig, und 
nachherigen Kayſer, Sigismundo, that Wladislaus Jagello eine Reiſe, und erhielte 
von dem ſelben die Pohlniſchen Reichs » Infignia, als Crone, Scepter, Reichsr 
Apffel und Schwerdt zurücke, welche des Königs Ludovici Mutter, Elifabe- 
tha, nach Ungarn rransferiret hatte. Bald hernach borgte der beſagte Koͤnig in 
Ungarn von dem Pohlniſchen Konig, achtzig tauſend Boͤhmiſche Gulden, und 
verſetzte davor die ſogenannten Fipſer ⸗Staͤdte an denen Pohlniſchen Grane 
gen, welche biß auf den heutigen Tag noch verpfändet find. Di: völlige Vereini⸗ 
gung, zwiſchen Bohlen und Litthauen, traff unterm Wladislao Jagellone noch ſehr 
groſſe Schwierigkeiten an; obgleich beyderſeits Unterthanen dem Koͤuig und der 
Koͤnigin zugleich geſchwohren hatten. Das Haupt⸗Impedimentum war dieſes, 
daß Jagello, in Litthauen durch das Erb⸗Recht, und in Pohlen nur per Elegionem 
zur Succeflion gelanget war. Wladislaus Jagello mufte demnach auf ein Expedi- 
ens bedacht ſeyn, welches darinnen beſtunde, daß er feinen Vetter Viroldum zum 
Groß⸗Hertzog von Litthauen creirte, und fich ihm den Eyd der Treue, als einen 
Vaſallen 
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3 j ohn geweſen. Sein gantzes Leben hat 
er im übrigen gar Chriſtlich gefuͤhret; jedoch immerfort noch etliche Heydniſche 
Gewohnheiten beybehalten. Er gieng z. E. niemals aus, wann er ſich nicht vor⸗ 


hatte. 5 

Ihm fuccedirte demnach fein Sohn Wladislaus VI. feiner Minorennitaͤt 
ungeachtet, und hat 10. Jahre, biß 1444. regieret. An. 1440, ward er auch zum 
König in Ungarn erwehlet. Er brach den Stillſtand mit denen Tuͤrcken, und 
ward darüber in der Schlacht bey Varna, wie ſchon einmal bey unſerer Unterre⸗ 
dung vorgekommen, uͤberwunden, auch ſelber erſchlagen. 

Alsdann gelangete fein Bruder Calimirus, Hertzog in Litthauen, nach einem 
drey⸗jaͤhrigen Interregno auf den Pohlniſchen Thron. Er iſt unter denen Pohl⸗ 
niſchen Koͤnigen der Dierdte dieſes Namens, und regierte as. Jahre, MÉ 1492. 
Der vorderſte Theil von Preuſſen fiele von denen Creutz⸗Rittern ab, und gab 
ſich An. 1454. in Pohlniſchen Schutz. Hierauf erfolgte zwiſchen Pohlen und de⸗ 
nen Creutz⸗Rittern ein 13 jähriger Krieg, in welchem zwar 85000. Pohlen, aber 
auch auf Seiten derer Ritter 70000. geblieben. Bey dem 1467. erfolgten Frie⸗ 
den behielte Pohlen Culin, Michelaw, Pommerelia, Ermeland, Marienburg und El- 
bingen. Auch folten die Broßmeifker in Preuſſen fuͤhrohin, dem Koͤnig von 
Pohlen huldig n. Im uͤbrigen hat dieſer Cafimirus eine Verordnung gema⸗ 
het, daß hinfuͤhro ein jeder der in Pohlen ein oͤffentliches Amt haben 
wolte, Lateiniſch verſtehen folte. Sein aͤlteſter Sohn hieß Wladislaus, und 
hatte Anno 1471. die Boͤhmiſche Crone acceptiret. Derohalben fuccedirte in 
Pohlen der andere Sohn, 

Johannes Albertus I. welcher 9. Jahre biß 150 1. regieret hat. Er griffe 
die Wallachey mit groſſer Gewalt an; ward aber geſchlagen, und die Tuͤrcken 
und Tartern thaten hierauf einen gewaltigen Einfall in Pohlen; wie ſie dann 
mehr als hundert tauſend Menſchen in die Dienſtbarkeit gefuͤhret haben. 

Vierdte Entrevuë. 34 Jedoch 
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Jedoch iſt das Fuͤrſtenthum Plozko in Maluren, unter dieſem Koͤnig wiederum 


urice an die Crone gefallen. Nach ihm gelangete ſein Bruder 
Alexander auf den Thron, und regierte 5. Jahre, biß 1506. Im letztern 


Jahre feiner Regierung thaten die Tuͤrcken und Tartern abermaleinen erſchreck⸗ 


lichen Einfall in Pohlen; wurden abes endlich dermaſſen geſchlagen, daß ihrer 


zwantzig tauſend auf dem Platz blieben. Ihm ſuccedirte wiederum ein Bru⸗ 


der, genannt, | ? | 

Sigismundus I. welcher 42. Jahre, biß 154 84 regieret hat, und in feiner Sue 
gend auſſerordentlich ſtarck geweſeniſt. Mit denen Ruſſen fuͤhrte er drey blutz⸗ 
ge Kriege / und hat ihrer mehr als dreyßig tauſend erſchlagen. Nichts deſto⸗ 
weniger ijk die Feſtung Smolensko in die Hände derer Ruffen gekommen, wel⸗ 


che ſie auch damals behalten. Mit denen Ordens⸗ Rittern in Preuſſen, welche 


fich weigerten der Cron Pohlen den Huldigungs⸗ Eyd zu leiſten, fuͤhrte er von 


Ann. 1519. einen vier jährigen Krieg, deffen Ausgang Dieter geweſen daß der 


vorderſte Theil von Preuſſen, den noch jetzo Pohlniſch tt, gaͤntzlich an Poh⸗ 
len gefallen; Der hinterſte Theil, damals das Hertzogliche Preuſſen genant, 
verbliebe dem Großmeiſter aus dem Sauſe Brandenburg / unter dem Titel ei⸗ 
nes weltlichen und erblichem ertzogthums jedoch fo; daß es ein Lehn von 
der Cron Pohlen ſeyn folte: Maſuren D Ann. 1 526, nach gaͤntzlichem Abgang 
derer daſigen⸗Hertzoge, ebenfalls wieder mit der Cron Pohlen vereiniget worden. 
Anno 1523, als Sigismundus des Abends bey Lichte, am Fenſter ſtunde, geſcha⸗ 
he ein Schuß nach ihm, daß die Kugel in der Wand ſtecken bliebe. i 
Ihm ſuccedirte ſein QohnSigismundus-Auguftus I zund regierte 24. Jahre, 
bif 1572. Unter feiner Regierung ereignete ſich ein groſſer Lerm, auf der Unis 
verhtät zu Cracau, bey welcher Gelegenheit die Froteſtantiſche Religion ange fan⸗ 
gen auffugehen. Die Creuse Ritter in Liefland hatten groſſe Anfechtung von 
denen Ruſſen in Liefland, weswegen der Großmeiſter Gotthard Bettler / An. 
1561. die kurtze Refolution faſſete, daß er Liefland der Cron Pohlen uͤbergab, und 
dargegen mit Curland und Semigallien; als einem Hertzogthum belehnet wurde. 
Denen Einfaͤllen derer Tartarn zu ſteuern errichtete Sigismundus Auguſtus eine 
gewiſſe Graͤntz⸗Militz, und widmete Dap, Quartam Fartem ſeiner Revenuë, 
weswegen fie den Namen Quartianer bekommen. Weil Dieter König von dreyen 
Gemahlinnen keine Erben erzielete, furchten fich die Litthauer vor einem blutigen 
Interregno, und legten ſich naͤher zum Ziel; da dann das groſſe Werck der voll⸗ 
kommenen Vereinigung feine Richtigkeit erlangete. Die Conditiones waren: r ) 
Daß die Litthauer hinfuͤhro keinen beſondern Groß Hertzog wehlen mal, 
Zem ſondern ein Bönig von Pohlen, und Groß⸗ Hertzog ee 
nerley 
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nerlep Derfon ſeyn folte. 2) Daß bey jedweder Königs Wahl die Kir 
thauer gleiches Recht mit denen Pohlen haben ſolten. 3) Daß die Reichs⸗ 
Tåge Wechfels- weife, einmal in Pohlen und das anderemal in Litthau⸗ 
en ſolten gehalten werden. Als Sigismundus Auguſtusſtarb, waren von ſeinen 
fünff Schweſtern, welche er gehabt, noch dreye am eben. Die eine, Sophia, 
hatte den Hertzog zu Lüneburg, Henricum; und die andere den Konig von Schwe⸗ 
den Johannem, die dritte aber war eine ſechtzig⸗jaͤhrige Jungfer. 

Alſo entſtunde ein zwey ⸗jaͤhriges interregnum. Binnen der Zeit machte 
man etliche Geſetze, unter andern aber diefe daß won nun an / bey Lebzeiten ei⸗ 
nes Boͤnigs auf keinerley Weiſe ein Succeflor folte denominiret; die Lus 
theraner , Reformirten und Griechen aber / ihre Religions Sreyheiten gee 
nieffen, und Difidenten genennet werden ſolten. Dieſe Schluͤſſe find auch, 
bey denen nachherigen Koͤnigen allemal mit in die Pada Conventa geſetzet, und der 
Pung wegen derer Diflidencen beſchworen worden. Als es zur neuen Wahl kam, 
fiel ſolche Anno 1574. auf 

Henricum Valefium, Hertzog von Anjou in Franckreich, dem man viele wun⸗ 
derliche Conditiones vorgeſchrieben. Er beſaß aber den Pohlniſchen Thron nur 
4. Monate, weil fein Bruder, der König von Franckreich, Carolus X. ſtarb; mesa 
wegen er heimlich nach Franckreich zurücke kehrete, Poſſelſſon von daſigen vacan- 
ten Thron zu nehmen. Hierüber erzuͤrncten ſich Die Bohlen dergeſtalt, daß fie 
Henricum des Reichs ſolenniter entſetzeten, auch eine Conſtitution machten, daß 
hinfuͤhro kein König ohne Confens der Republic abdancken folte. 

Stephanus Bathori, der Suͤrſt aus Siebenbürgen, ward nach einem kurtzen In⸗ 
terregno auf den Pohlniſchen Thron, durch eine ordentliche Wahl erhoben, und 
hat 12. Jahre mitgroſſer Klugheit und Gluͤckſeligkeit regieret, auch viel Gutes ges 
ſtifftet. Mit dem Czaar, Jvan Batılowiz, führte er einen blutigen Krieg, und zwang 
ihn, daß er Liefland an Pohlen abtreten mufte. Er verſtunde nicht Pohlniſch, 
ſondern redete gemeiniglich Latein, und ließ ſich wider die Proteſtanten zu keiner 
Verfolgung bereden. Ihm fuccedirte,. vermittelſt ordentlicher Wahl der 
Schwediſche Pring, 

Sigismundus III. ein Sohn der Schweſter des Koͤnigs Sigismundi Auguſti 
I. Er hat den Pohlniſchen Thron 44. Jahre, Më 1632. beſeſſen. Mit denen 
Oeſterreichern führte er gleich Anfangs einen Krieg weil ihn der Ertz Hertzog Ma- 
ximilianus die Wahl diſputirlich machen wolte. Was er mit denen Koͤnigen von 
Schweden, Carolo IX. und Guftavo Adolpho vor blutige Kriege wegen feiner 

> n gefuͤhret, Das ift bereits in der Schwediſchen Hiſtorie 


Pretenfion auf Schweden gefi 

vorgekommen. Dieſe Kriege kunten um ſoviel weniger glücklich lauffen, weil er, 
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zu gleicher Zeit, mit denen Moßcowitern und Tuͤrcken angebunden, auch in dem 
Königreich ſelber vielerley innerliche Unruhe und manchen Rokofz zu daͤmpffen 
gehabt. An. 1620, gab ihm ein wahnwitziger Edelmann, dem er einen Curas 
torem geſetzt gehabt, beym Eintritt in der Haupt⸗Kirche zu Warſchau, mit ſeinem 
Streithammer, etliche gefährliche Streiche auf den Kopff, und der König ware 
unfehlbar des Todtes geweſen, daferne er die Müge nicht auf dem Haupt gehabt 
hätte, Davor wurden dem Chater die Guͤther confifeiret, feine Nachkommen 
aller Ehren untuͤchtig erklaͤret, fein Ritter⸗Sitz demoliret; er ſelbſten aber von 
vier Pferden zerriſſen. 5 

Nach des Sigismundi Todt fiel die Wahl auf ſeinen Sohn Wladislaum VII. 
welcher 26. Jahre, biß 1648. mit groſſem Ruhm und Gluͤcke regieret hat. Mi 
denen Ruffen ſchmiſſe er ſich herum, biß fie 1634. die Hertzogthuͤmer Smolensko 
und Czernichow an die Cron Pohlen abtraten. Jedoch find An. 1637. die Coſa⸗ 
cken von Pohlen abgefallen, und haben biß auf dieſe Stunde noch nicht wieder 
koͤnnen zurücke gebracht werden. Weil der eintzige Sohn dieſes Königs im ſie⸗ 
benden Jahre feines Alters geſtorben, fuccedirte durch die Wahl (ein Bruder, 

Johannes Caſimirus, und regierte 2 1. Jahre, biß 1669. da er abgedancket. Er 
war ein Jeſuit geweſen und von dem Pabſt zum Cardinal gemachet worden. Die 
Coſacken und Moßcowiter thaten unter feiner Regierung dem Boͤnigreich Poh⸗ 
len groſſe Drangſaal an, und die letztern eroberten Smolensko wieder. Seine uns 
glůckſeligen Kriege mit dem König bon Schweden, Carolo Guftavo, find bereits 
in der Schwedischen Hiſtorie beruͤhret. Nachdem er abgedancket hatte, gieng 
er nach Franckreich, alwo er 4. Jahre darauf geftorben, lieget aber in Wohlen bes 
graben. Mit feines Bruders Wittwe, Die er geheyrathet, einer Frantzoͤſin, 
aus dem Haufe Nevers, erzielete er keine Kinder. Alſo ward erwehlet, 

Michael Koributh, Fuͤrſt Wisniowizky, der bon denen alten Litthauiſchen 
Hertzogen herſtammete. Er regierte 4. Jahre und 4. Monate, biß 1674. Die 
Türden thaten unter feiner Regierung in der Ukraine groffen Schaden, erober⸗ 
zen auch An. 1672, die Feſtung Caminiec in Podolien, Mit feiner Gemahlin Ma⸗ 
vis Eleonora, einer Schtoeſter des Kayſers Leopoldi, hat er keine Kinder erzeu⸗ 
get. Es ſiel demnach die Wahl auf den Seld⸗Herrn welcher kurtz zuvor die Tuͤr⸗ 
cken bey Chozim dergeſtalt geſchlagen hatte, daß von zwey und dreyßig tau⸗ 
fend kaum zwey tauſend davon gekommen. 

Er hieß Johannes III. Sobiesky, und ſein Vater Jacobus, war Caſtellan zu 
Craçau geweſen. Er that noch einen Feld⸗Zug wider die Tuͤrcken, und machte hers 
nach An. 1676. mit ihnen Friede; wobey die Feſtung Caminiec in Tüͤrckiſchen 


Händen geblieben, und eher nicht biG 1697. durch den Carlowitziſchen Srieden 
wieder 
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wieder an Pohlen gekommen iſt. Das was Johannes III. An. 1683. zu dem Ente 


ſatz der Stadt Wien contribuitet hat, wobey er ſich mit 20000, Pohlen bes 
unden, iſt vor feine groͤſte That zu rechnen; wie ihm dann auch damals eine vora 
treffliche Beute zu Theil worden. Als er A. 1696. nach einer zwey und zwan⸗ 
nig · jaͤhrigen Regierung ſtarb, hinterließ er drey lebendige vollkommen erwach⸗ 
ſene Printzen, davon der aͤlteſte, Jacobus, welcher Ann. 1668, gebohren noch jetzo 
lebet. Ingleichen eine eintzige, gleichfalls annoch lebende Tochter, welches die ver⸗ 
wittibte Churfuͤrſtin von Bayern Thereſia Cunigunda iſt. Die Gemahlin Jo- 
hannis III. war Maria Cafimiria Aloyſia de la Grange aus Franckreich, allwo ſie 
auch erft Anno 17 16. geſtorben. Ihr Vater iſt geweſen der Marquis d’Arquien 
de Bethune, und hat in feinem hohen Alter die Cardinals Wuoͤrde erhalten. Ihr 
erſter Gemahl war der Pohlniſche Fuͤrſt Johannes Zamoiscy, der ſich, bey feiner 
Ambaſſade nach Franckreich mit ihr vermählet, und es hat ſie alſo Johannes So- 
biesky als Wittwe, Anno 1667. geheyrathet. Ob nun wohl, wie geſagt, vom 
Johanne III. Sobiesky drey vortreffliche Printzen verhanden geweſen, iſt dennoch 
keiner davon Koͤnig in Pohlen worden, ſondern es fiele die Wahl den 27. Junii 
Anno 1697. auf den 
Aller durchlauchtigſten und Groß maͤchtigſten, noch jetzo glorwuͤrdigſt⸗ 
regierenden Bonig, Auguftum II. Churfuͤrſten zu Sachſen, der ſonſt eigent⸗ 
lich Fridericus Auguſtus heiſſet. Er hatte ſich damals in Ungarn befunden, und 
die Kayſerliche Armée, wobey auch feine eigenen Saͤchſiſchen Voͤlcker geſtanden, 
wider die Tuͤrcken commandite. Der Frantzoͤſiſche Pring von Conty, fein Com- 
petent zur Pohlniſchen Crone, wolte ibm die Wahl difpuriren, und langte auf 
der Oſt⸗See in dem Cloſter Oliva bey Dantzig an, muſte aber uͤber Hals und 
Kopff den Ruͤck⸗Weg ſuchen, als einige Pohlniſche und Saͤchſiſche Troupen fic, 
in daſiger Gegend einfanden. Zwiſchen Pohlen und dem damaligen Churfuͤr⸗ 
ſten zu Brandenburg, Friderico III. nachherigen Koͤnig von Preuſſen waͤre es 
An. 1699. bey nahe zu einem Kriege gekommen. Es war nemlich An. 1657. vom 
Koͤnig Johanne Caſimiro, dem Churfuͤrſten von Brandenburg, Friderico Wilhel- 
mo dem Groſſen, verſprochen worden, daß er vier hundert tauſend Thaler 
Geld, und biß zur Auszahlung die Preußiſche Seſtung Elbing zum Pfande 
aben ſolte, durch welches Verſprechen befagter groffe Churfuͤrſt von der 
Schwediſchen Alliantz abgezogen worden. Es hatten aber damals die Schwe⸗ 
den die Stadt Elbing innen; und als An. 1660, der Oliviſche Sriede erfolgte, 
ſo ward Elbing von denen Pohlen beſetzet; die Brandenburgiſche Anforde> 
rung aber auf die lange Banck geſchoben, wannenhero Fridericus ill. An, 1699+ 
endlich den Ort mit Gewalt angriffe, und dn feine Bothmaͤßigkeit brachte, fo 
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chen aber auch in eben dem Jahr, auf Vermittelung des Koͤnigs Auguſti, wieder 
evacuirte. Dargegen geriethe der König Auguftus mit eurem Koͤnig Carolo XII. 
in einen blutigen Krieg, deſſen Anfang, Fort⸗ und Ausgang bereits in der Schwe⸗ 
diſchen Hiſtorie, von euch erzehlet worden. Unter denen Pohlen ſelber hat der 
Konig Auguttus Than viele mißvergnügte Gemuͤther zuruͤcke, auf richtige Wege, 
zu bringen gehabt. Gott lege ſeinem Leben noch viele Jahre zu, damit Pohlen 
feiner weiſen, gütigen und gerechten Regierung noch lange genieffen möge! 


Der Schwede. 

Ich habe die Pohlniſche chiſtorie mit vielem Vergnügen aus eurem Munde 
angehoͤret, und wundert mich, daß es noch jego Gelehrte giebet, welche mit der 
Griſlenhafften Frage angeſtochen komen, ob Pohlen ein Erb⸗ oder ein Wahls 
Reich feye? Freylich hat es offters, abſonderlich fo lange die Piaftifche männliche 
Poſteritæt tegieret hat, die Geſtalt eines Erb⸗Reichs gehabt, und die, ſo den Thron 
beffen, haben bißweilen gethan, was andere fouveraine Herren zu thun pflegen, 
indem fie das Reich unter ihre Kinder vertheilet, und wegen der Succetlion- Ders 
ordnungen gemachet. Wann euch aber ſolches nicht angeſtanden, habt ihr zu 
zeigen gewuſt, wie viel ihr, wegen der Succeflion und Regierungs⸗Art zu ſprechen 


gehabt. 
Der Pohle. 


Unter Reich iſt zu allen Zeiten ein Wahlreich geweſen, ob wir gleich unſere 
Koͤnige bißweilen ziemlich ſchalten und walten laſſen, auch ihre Kinder und 
Freundſchafft niemals gerneuͤbergangen haben. Die Frage aber, welche, wegen 
vieler ſich zugetragenen Dinge, entſtehen koͤnte, ob Pohlen ehemals ein Erb⸗ 
oder Wahlreich geweſen? fallet von vierthalb hundert Jahren her gaͤntzlich 
weg, weil wir das Recht, unſere oͤnige zu erwehlen, allemal gantz deutlich ge⸗ 
zeiget; und feit 1574. da wir Henricum den Hertzog von Anjou aus Franckreich 
erwehlet haben, ift desfalls vollends gar kein Zweiffel übrig. Will aber jemand 
zweiffeln, ob wir das Recht haben unſere Boͤnige zu erwehlen und uns ete 
was anders zumuthen, gegen den werden wir allemal, unſere Sache, mit mehr 
als hundert tauſend Saͤbeln beweiſen. 


Der Schwede. 

Wann es nicht ein gelehrter Grillenfaͤnger mit der Feder in feinem Mufeo thut, 
ſo wird ſich wohl ſonſt ſchwerlich jemand melden, und euch eure Koͤnigs⸗Wahl 
diſputiren. Geruhet nunmehro mein Freund! noch etwas weniges von der na⸗ 
tüͤrlichen Situation und Beſchaffenheit eures Vaterlandes zu erzehlen. 


Der 


| 


Jahres uber, das Licht des Tages kaum einmol zu ſehen bekommen. 
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Der Pohle. 

Mein Vaterland iſt ein groſſer Strich Landes welches daraus abzu⸗ 
nehmen, weil es zur Lincken oder gegen Abend an Maͤhren und an Schle⸗ 
ſien; zur Rechten oder gegen Morgen an Moßcau; unt en oder gegen Mite 
tag an Ungarn, Siebenbürgen, die Wallachey und Tartarey; oben oder 
gegen Mitternacht aber an: Preuß n, Curland und Liefland ſtoͤſſet. Faſt 
das gantze Land iſt eben biß an die Graͤntze gegen Ungarn. Wollet ihr euch | 
aber, mein Freund! cine rechte Idee von Pohlen machen, fo fellet euch ein a 
Land vor, wo Milch und Honig flieſſet. Denn alles was zum Unterhalt d 
des Lebens erfordert wird, iſt in dem guoften Überſtuß verhanden, abfonderlich , 
das Horn Vieh; wie man es denn in Pohlen nicht gewahr wird, wann gleich 
alle Jahre achtzig und noch mehr taufend Pohlniſche Ochten aus dem 
Lande gefuͤhret werden. Die Weyde und der Korn Bau in Podolien und 
in der Ukraine haben ihres gleichen in Europa nicht. Denn das Vieh gehet ſo 
tief im Graf, daß man es nicht davor ſehen kan, und der Acker tråget an 
vielen Orten ſeine Frucht gemeiniglich zweymaldes Jahrs. Wir haben in Pohs 
len vortreffliche Walder, welche mit Wildpret und wilden Beſtien angefuͤllet: 
Honig, Wachs und But ter it in ſolcher Menge verhanden, daß man öfters 
nicht weiß, wohin mam damit folie. So graben wir auch etwas Silber , jes 
doch weit mehr Ruper, Bley, Lifer und ſehr feinen Stahl aus denen 
Bergwercken. Ein Sale Bergwerck aber, nicht weit von Cracau, übers 
trifft faſt alles, was man ſich wunderſames, und guͤtiges von der Natur ein⸗ 


bilden kan. Es gehörer zu denen Koͤniglichen Oeconomiem und traͤget Jährlich 


wohl cine Million Pohlniſche Gulden. Es iſt ein Erſtaunens⸗ würdiges 
tieffes unterirrdiſches Werck Haß ſich auf drey Meil Weges im Umfang 
erſtrecket, und von vielen Menſchen bewohnet wird, deren nicht we des 

twas 
ſonderbares iſt auch dieſes, daß zwiſchen denen Saltzj⸗Minen unter der Erde 
eine ſuͤſſe Quelle entſpringet, wovon Menſchen und Vieh ihren Durf loͤſchen. 
Das Gals, fo in dieſem Bergwerck gehauen wird, ift dreyerley. Die eine 
Art iſt gering, grob und ſchwartz. Die andere iſt etwas weiſſer. Die dritte 
aber iſt Schnee⸗weiß, durchſcheinend, faſt wie ein Cryſtall, und hart wie ein 
Stein, alfo daß man groffe Säulen davon aushauet.. 


Endlich muß ich auch meiner Nation noch dieſes zum Ruhm nachſagen : 
| da 
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daß (At alle Edelleute en general groffe anſehnliche und wohl⸗proportionirte 
Leute find. Die beſtaͤndige Königin von Pohlen if die Heil. Jungfrau 
Maria, auf deren Protection fich das Koͤnigreich ficher verlaͤſſet. Nechſt 
dieſer aber iſt der Heil. Stanislaus der Haupt Pauon von Pohlen, welcher 
benden Vorbitte ich mich beſtens recommendire. Euch aber fage ich hiermit à 
Dieu, und verſichere, daß ich allemal euer Freund und Diener ſeyn werde. 


Der Schwede. 


Und ich der eurige, Lebet nur noch lange fein geſund und wohl! 
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